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telefonische Anmeldung erforderlich 07131-44088 -  Eintritt frei! 

Nach quantenphysikalischen Gesetzmässigkeiten können Sie am 4. und 5. April 2013 mit dem Erfi nder Urs Surbeck ein einmaliges 
Erlebnis spüren und empfangen. Herr Surbeck präsentiert und erklärt in diesem Vortrag, wie man mit dem Energieträger, welcher über 
eine eigene Intelligenz verfügt, unvorstellbare Effekte erzielen kann. 

Das Urs Surbeck Bioenergetikum ist ein struktur- und energiereiches, basisch wirkendes Konzentrat. Es enthält einen Überschuss 
an programmierten Elektronen. Wird Wasser mit Bioenergetikum angereichert, übertragen sich Informationen und die Anordnung der 
Wassermoleküle verändert sich, es wird weich und schmackhaft und erhält neue Eigenschaften.

VORTRAG
Vortrag von Urs Surbeck, Wasser-Experte, Forscher, Entwickler

Vorbeugen und heilen!

Natürlicher Kraftspender - Heilmittel für Menschen, Tiere und Pfl anzen
Quantenphysikalische Erkenntnis auf Resonanzwirkungen

BIOENERGETIKUM

Donners tag , 4 . und  F re i t ag ,  5 .A p r i l  um 18  Uh r
im  Jeanspa las t  He i l b ronn , A lbe r t -Schä f f l e r-S t r.  8

GmbH

Baumschulen

Profi tieren Sie von unserer Pfl anzenvielfalt:
Zertifi zierte, gebietsheimische Bäume und Gehölze,  Allee- und Obstbäume, Beerenobst, Rosen,
Schling,- Kletter- und Heckenpfl anzen. Gerne bepfl anzen und pfl egen wir auch Ihren Garten bzw. Ihre Anlage.

Dort kaufen
wo sie wachsen!

74523 Schwäbisch Hall  
www.waller-baumschulen.de
Fon 0791- 930950  
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Liebe Leserin,  
lieber Leser,

herzlich willkommen in der 
Frühlingsausgabe 2013 des NA-
TURSCHECK-Magazins.

Wie ist es Ihnen in den letzten 
drei Monaten ergangen? Hatten 
auch Sie das Gefühl, daß der Win-
ter länger dauerte als sonst? Im Ja-
nuar war so gut wie gar keine Son-
ne zu sehen, und viele, die in ir-
gendeiner Form »krank« wurden,  
haben sich wochenlang mit den 
Folgen herumgeschlagen.  

Ob das nun mit der vielzi-
tierten »Schwingungserhöhung« 
zu erklären ist oder ganz andere 
Gründe hat, darüber können wir 

nur spekulieren. Und was würde 
es ändern, wenn wir wirklich im-
mer genau wüßten, warum etwas 
geschieht?

Letztlich ist die große Kunst 
des Lebens nicht das »Verstehen- 
und Erklärenkönnen« aller Din-
ge – in welches wir so viel Zeit und 
(Gedanken-)Energie investieren -,  
sondern die Fähigkeit, ungeach-
tet aller äußeren Umstände in un-
serer inneren Mitte zu bleiben. Das 
ist im Grunde das einzige, was wir 
wirklich beeinflussen können. Und 
es ist tatsächlich eine hohe Kunst. 
Wenn wir fähig sind, uns auch 
dann gut zu fühlen, wenn nicht al-
les so läuft, wie wir es gerne hät-
ten, dann sind wir frei. Wenn nicht, 
werden wir immer von den äuße-
ren Umständen abhängig sein.

Vor allem Visionäre müssen 
einen inneren Antrieb haben, sich 
über das, was außen geschieht, hin-
wegzusetzen. Sepp Holzer, der be-
kannte Agrar-Rebell, ist so ein Typ. 
Er hat in seinem Leben unzählige 
Gerichtsprozesse geführt, da »die 
alte Welt« immer wieder versucht 
hat, seine Naturbeobachtungen in 
Frage zu stellen. Nachgegeben hat 
er trotzdem nicht!

Der Umweltökonom Profes-
sor Niko Paech kämpft seit langem 
für seine Vision einer »Postwachs-
tumsgesellschaft«, in der wir nicht 
mehr »auf Teufel komm raus« pro-

duzieren, sondern nur noch 20 
Stunden pro Woche für unseren 
finanziellen Lebensunterhalt ar-
beiten, und 20 Stunden für die In-
standhaltung unserer Lebensbedin-
gungen und die eigene Selbstver-
sorgung. Eine schöne und vor al-
lem gesunde Vision!   

Dr. Franz Alt, das Urgestein 
der deutschen »Energiewende«, 
berichtet über das Thema »Wind-
kraft« und über die Chancen, die 
im kollektiven Umdenken liegen. 

Zudem widmen wir uns in 
mehreren Artikeln dem »Mann in 
unserer Gesellschaft«, begrüßen 
»Das Zeitalter der Solarmobilität« 
und stellen Ihnen einige regionale 
»Andersdenkende« vor. 

Doch genug der Prälimina-
rien, - wie mein Deutschlehrer 
immer zu sagen pflegte - lassen 
Sie uns zum Wesentlichen kom-
men. Und jenes finden Sie auf den 
nächsten 80 Seiten. Also – bitte 
umblättern!

In diesem Sinne wünschen wir 
allen Ihnen viel Freude beim Lesen 
und ein wunderbares, sinnerfülltes 
Leben,

Michael Hoppe und das
Naturscheck-Team 
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Zu den wissenschaftlichen For-
schungsgebieten von Niko Paech 
zählen u.a. Klimaschutz, Kons-
umforschung, Umweltökonomie, 
Nachhaltigkeitsforschung und 
Produktionsmanagement. Der 
Wissenschaftler hält nicht viel von 
ungebremstem Wirtschaftswachs-
tum und hemmungslosem Kon-
sum. »Der meiste Abfall ist nicht 
das Resultat physischen, sondern 
kulturellen Verschleißes ...«
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Alle Welt schimpft derzeit auf die 
Kosten der Energiewende, die den 
Strompreis angeblich in unkontrol-
lierbare Höhen treiben. Die Ener-
giewende sei sozial ungerecht, be-
vorzuge wenige auf Kosten der 
Allgemeinheit, usw. usw. Doch wie 
verhält es sich wirklich?

Das weibliche Geschlecht ist auf dem 
Vormarsch und hat sich in der west-
lichen Welt in vielen Lebensberei-
chen Gleichberechtigung erkämpft. 
Und kaum ist dies geschehen, be-
ginnt nun auf Seiten der Männer ein 
großes Wehklagen. Vielen von ihnen 
geht das alles zu schnell, und sie sind 
vom gesellschaftlichen Wandel sicht-
bar überfordert …

Der Krameterhof vereint alles, was 
Landbewirtschaftung im klassischen 
Sinne unmöglich macht. Er liegt am 
Hang auf ca. 1300 Metern Höhe, in 
der kältesten Ecke Österreichs. Sepp 
Holzer düng nicht, verwendet kei-
ne Pestizide, und doch blüht es das 
ganze Jahr über auf seinem Hof …

Als Muttersohn bezeichnet zu 
werden, gilt als schwere Belei-
digung, und doch trifft die Be-
zeichnung auf die Mehrzahl der 
Männer zu. Die Bezeichnun-
gen »Vatertochter« oder »Papas 
Prinzessin« sind im allgemeinen 
Sprachgebrauch weniger üblich, 
die zugrunde liegende Dynamik 
ist jedoch ähnlich!
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Eine Serie exklusiv für das 
Naturscheck-Magazin.  
In dieser Ausgabe: »Windkraft statt 
Atom-Energie von oben.«

Prof. Dr. Niko Paech

Das Zeitalter der  
SolarmobileVom »Auslaufmodell 

Mann« und der vaterlosen 
Gesellschaft

Der Agrar-RebellWenn Mutters Sohn  
Vaters Tochter heiratet

Zukunftsreport von  
Franz Alt, Teil 2
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Editorial Warum heißt der NATURSCHECK eigentlich Naturscheck?
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Auch nach fast vier Jahren auf dem Zeitschriftenmarkt werden wir immer noch häufig ge-
fragt, woher der Name »Naturscheck« stammt. Entgegen mancher Vermutung, hat der Be-
griff nichts mit dem englischen Word »Check« zutun …

	 Informationen und 
Bestellung: 
Verlag für Natur & Mensch  

Im Gogelsfeld 11, 71543 Wüstenrot 

Tel: 0 79 45 - 94 39 69 

E-Mail: mh@naturscheck.de

NATURSCHECK
www.naturscheck.de

AusgAbe bAden-Württemberg nord

Das  Magazin für ein neues ökologisches Bewusstsein

*CATASTROIKA 
Über Zwangsprivatisierung und  
globale Finanz-Aasgeier

*WUNDERERDE TERRA PRETA
Wie wir 100 Milliarden Menschen 
ernähren könnten

*EIN DEUTSCHES ENERGIE-
  MÄRCHEN
Wüstenrot wird zum Leuchtturm der  
Energie-Wende 

* »TIERE KLAGEN AN« 
Portrait des weltweit führen-
den Tieranwalts  
ANTOINE F. GOETSCHEL

*EUR 3,-

 Issn: 1869-0300

Mentaltraining und Persönlichkeitsentwicklung!
In welchen Bereichen können Sie vom mentalPower®-Mentaltraining  
profitieren?

 • Stress reduzieren   • Entspannen auf Knopfdruck
 • Ziele setzen und erreichen • Selbstvertrauen stärken
 • Mentale Stärke nutzen  • Intuition gezielt einsetzen
 
 •  Einzelcoachings  in den Bereichen Burnout-Vorbeugung, Zielarbeit  

(Neuorientierung) und emotionale Erschöpfung. 
 •  Persönliche Beratung

Wir freuen uns auf Ihren Anruf!

» Termine und weitere Informationen finden Sie unter: « 
www.mentalpower-deutschland.de

„Der Weg zu  
        einem  
erfüllten Leben“ 
… Jetzt kommt DEIN erster Schritt ….

Institut Mental Power
Inh. Mirko Irion

Stangenberg 10
D – 71543 Wüstenrot
Tel. +49 (0) 7130 5314027
Fax +49 (0) 7130 4000 81
 

m.irion@mentalpower.com
www.mentalpower.de.com
www.mentalpower-deutschland.de
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*ENERGIE AUS DEM ALL   
Interview mit den Energie-Pionieren 
INGE und ADOLF SCHNEIDER

NATURSCHECK
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*PEACE FOOD 
Dr. RÜDIGER DAHLKE spricht über 
sein bisher wichtigstes Buch.

*DER MENSCH UND SEINE 
TRANSFORMATIONSREISE
Wenn wir uns nicht ändern, dann werden wir geändert!  

*DAS BRUTTO-GLÜCKSPRODUKT
Wie bringt man den Deutschen das Glücklichsein bei?

*SCHÖNE NEUE ARBEITSWELT 
Der Mensch als Humankapital und Wirtschaftsressource

*»EINE WELT OHNE MÜLL!« 
Interview mit dem Öko-Visio-
när und Cradle-to-cradle-Erfinder 
Prof. MICHAEL BRAUNGART

ausgaBe heilBronn/hohenlohe
schwäBisch hall/reMs-Murr & luDwigsBurg

*EUR 3,-

 ISSN: 1869-0300

Der NATURSCHECK 
wurde 2009 aufgrund ei-

ner sehr »idealistischen Idee« 
ins Leben gerufen. Natur-
schützer erzählten uns, daß 
ihre Projekte immer weniger 
finanziell unterstützt werden. 
So suchten wir nach einem 
Weg, möglichst viele Men-
schen dazu zu bewegen, mit 
kleinen (freiwilligen) Beiträ-
gen am Schutz und Erhalt der 
Natur aktiv teilzunehmen.

Die Vision war ein 
»NATUR-SCHECK-SYS-
TEM«, also eine Art »Natur-
Währung«, die in Form von 
Schecks (Natur-Schecks) ver-
teilt werden sollte. Auf der 
einen Seite des Schecks soll-
te das jeweilige Naturschutz-
projekt abgebildet sein und 
auf der anderen Seite der 
Werbepartner, der bei Einlö-
sen eines bestimmten Ange-
bots einen freiwilligen »Na-
turzins« an dieses Projekt 

weiterleiten würde. Eine so-
genannte Win-Win-Situation 
für alle Beteiligten, nach dem 
Vorbild des »synergetischen 
Kreislaufsystems der Natur.« 
Denn jeder würde profitieren: 
der Werbepartner, der Natur-
freund und natürlich die Na-
tur.

Es hat sich jedoch 
schnell gezeigt, daß ein sol-
ches »Naturscheck-System« 
nicht ganz so einfach umzu-
setzen ist. Zum einen ist dafür 
Kapital notwendig, welches 
wir nicht hatten, zum ande-
ren eine entsprechende Inf-
rastruktur. Denn wie findet 
man die »Werbepartner«, die 
das Projekt materiell unter-
stützen werden? Wie bringt 
man die (Natur-)Schecks un-
ter die Leute? Und – das Al-
lerwichtigste – wie motiviert 
man »viele Menschen«, an 
diesem System aktiv teilzu-
nehmen? 

Um unser Anliegen er-
klären zu können, haben wir 
dann das NATURSCHECK-
MAGAZIN aus der Taufe ge-
hoben. Und - oh Wunder – 
dieses Magazin ist heute eines 
der beliebtesten in der Regi-
on und auch weit darüber hi-
naus. Von Berlin bis zum Bo-
densee erhalten wir positive 
Rückmeldungen.

Um es jedoch vorweg-
zunehmen: Es ist uns bis heu-
te nicht gelungen, einen (ide-
alistischen) Investor zu fin-
den, der uns hilft, das »Natur-
Scheck-System« in der Praxis 
umzusetzen. Ja, warum soll 
es uns anders gehen als den 
meisten Idealisten? So betrei-
ben wir weiter Bewußtseins-
bildung, sensibilisieren unse-
re Leser für das Wunder Na-
tur und für ein ganzheitliches 
Denken, und schlagen Brü-
cken zwischen all jenen, die 
sich diesen Themen verbun-

den fühlen.
Nebenbei wurden durch 

die NATURSCHECK-Akti-
vitäten 1.500 standortheimi-
sche Bäume gepflanzt (2010), 
viele kostenlose Tierunter-
suchungen finanziert (2011) 
und Projekte der »Natur-
parkführer Schwäbisch-Frän-
kischer Wald« redaktionell 
unterstützt (2012). Mehr war 
leider nicht drin!

So, nun wissen Sie, wa-
rum der NATURSCHECK 
Naturscheck heißt. Und falls 
Sie einen idealistischen Inves-
tor kennen, unsere Telefon-
nummer finden Sie im Im-
pressum!

NATURSCHECK
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Das  Magazin für ein neues ökologisches Bewusstsein

*DIE RÄUCHERFRAU AUS MAGSTADT - CHRISTInE FUCHS   
ist Botschafterin einer 400.000 Jahre alten Tradition.

*DIE SUCHE nACH DEM nEUEn MEnSCHEn
Stehen wir vor einem evolutionären Quantensprung?

*EInE ÖKOLOGISCHE ERFOLGSGESCHICHTE
Gespräch mit Dagmar Fritz-Kramer, der Unternehmerin 
des Jahres 2008.

*TRAUMBERUF nATURPARKFÜHRERIn
Eine Pilgerreise durch den Schwäbisch-Fränkischen-Wald.

*GESUnDHEIT IST EInE 
FRAGE DER PHILOSOPHIE 
Interview mit dem Erfolgsautor 
und Filmemacher Clemens Kuby

ausgaBe heilBronn/hohenlohe
schwäBisch hall/reMs-Murr & luDwigsBurg

*EUR 3,-
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Prinzip der Verantwortung

Die Ära der Energieversorgung durch erneuerbare Energien hat begonnen, die Ener-
giewende ist Realität. Damit sie erfolgreich gelingt, muss die Produktion von Strom 
aus Erneuerbaren konsequent und mit allen Mitteln ausgebaut werden. Hierbei spielt 
die Photovoltaik eine entscheidende Rolle, da sie durch ihre dezentrale Struktur Strom 
genau dort produzieren kann, wo er gebraucht wird. 

Doch das ist nur die halbe Wahrheit. Wir von KACO new energy sehen das Prinzip 
der Verantwortung nicht nur im Ausbau der Erneuerbaren, sondern auch im bewussten 
Umgang mit den Ressourcen, die die Natur uns schenkt. 

Wir alle, ob in den Unternehmen oder zu Hause, müssen bewusster mit Energie 
umgehen. Dabei brauchen wir nicht auf Wirtschaftskraft, Komfort und Lebensqualität zu 
verzichten. Stromsparen ist einfach, jeder kann seinen wichtigen Beitrag leisten. Machen 
Sie mit beim Prinzip der Verantwortung für unsere Umwelt. So leisten Sie Ihren wichtigen 
persönlichen Beitrag, um unseren Kindern eine lebenswerte Zukunft zu sichern. 
So, wie wir von KACO new energy das schon immer tun.

Weitere Informationen zu unserem Umweltengagement und zu unserer CO
2
-neutralen 

Produktion fi nden Sie unter www.kaco-newenergy.de.

KACO new energy. Wir machen aus Leidenschaft Energie.

www.kaco-newenergy.de

NATURSCHECK
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Für nur 99,- Euro pro Jahr erhalten Sie:
» je Quartal 25 Magazine NATURSCHECK frei Haus zur kostenlosen Weitergabe oder zum Weiterverkauf 
 
Für nur 99,- Euro pro Quartal erhalten Sie:
» je Quartal 25 Magazine frei Haus zur kostenlosen Verteilung oder zum Weiterverkauf (Einzelverkaufspreis 3,-)
» je Quartal eine Kleinanzeige im regionalen NATURSCHECK Magazin im Bereich »Förderpartner & Branchenbuch«
» die Präsentation Ihrer Firma/Praxis im Öko-Branchenbuch www.naturscheck.de und www.oekobranchenbuch.de

Nutzen auch Sie den NATURSCHECK als ökologische Werbeplattform und werden Sie NATURSCHECK-Förderpartner.

Weitere Informationen auf www.naturscheck.de 

beim Verlag für Natur & Mensch unter 0 79 45 - 94 39 69
oder per E-Mail mh@naturscheck.de
 
Siehe auch die Bestellscheine auf der Seite 81 in diesem Heft.
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FÖRDERPARTNER GESUCHT!
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Ärzte & Heilpraktiker 
Dr. Cornelia Blaich-Czink
Naturheilverfahren, Anthroposophi-
sche Medizin, Homöopathie,
Psychosomatische Energetik,  
Homöosinatrie
Jörg-Rathgeb-Platz 1,  
74081 Heilbronn
Tel. 07131-251586, Fax 572139
www.dr-blaich-czink.aerzte-in-heil-
bronn.de 

Webanzeige Kleinanzeige 
(s. Seite 78/79)

25 Hefte

++

Der NATURSCHECK erscheint seit Herbst 2009  in den Regio-
nen Heilbronn, Hohenlohe und Schwäbisch Hall und seit 2011 
auch in den Kreisen Rems-Murr und Ludwigsburg. Inzwischen 
wird das Magazin von über 50.000 ganzheitlich denkenden 
Menschen mit Begeisterung gelesen. 
Daher suchen wir Kooperationspartner, die unser Anliegen der 
ökologischen Bewußtseinsbildung unterstützen und NATUR-

SCHECK-Förderpartner werden möchten. Förderpartner erhal-
ten die Magazine zum Druckpreis  und können diese an in-
teressierte Kunden, Freunde und Bekannte weitergeben oder 
verkaufen. Im Gegenzug bieten wir Ihnen an, den NATUR-
SCHECK als kostengünstige Werbeplattform  nützen.

NATURSCHECK
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Der Krameterhof vereint eigentlich 
alles, was Landbewirtschaftung im 
klassischen Sinne unmöglich macht. 
Er liegt am Hang auf ca. 1300 Me-
tern Höhe, in der kältesten Ecke Ös-
terreichs, sie düngen nicht, verwen-
den keine Pestizide, und doch blüht 
es das ganze Jahr über auf Ihrem 
Hof. Das schaffen Sie, indem Sie im 
Einklang mit der Natur bewirtschaf-
ten, »Kooperationen« mit Tieren ein-
gehen und »die Kreisläufe der Natur 
berücksichtigen«. Wie ist die Holzer-
sche Permakultur eigentlich entstan-
den?

        Sepp Holzer: 
In meiner Kindheit hatte ich in 
den extremen Hanglagen rund um 
unseren Hof das Glück, ungestört 
in die Natur eintauchen zu können 
und zu beobachten, unter welchen 
Bedingungen Pflanzen gedeihen, 
welche Aufgaben beispielsweise 
Ameisen, Käfer oder Würmer ha-
ben, wo sie leben, in welcher Be-
ziehung sie zueinander stehen usw. 
Die Holzersche Permakultur ist so 
gesehen eine von mir seit meiner 
Kindheit erlernte Art der alternati-
ven Landbewirtschaftung, die Ge-
ländekorrekturen sowie Umgestal-
tungen beinhaltet, dabei aber stets 
die symbiotischen Kreisläufe der 
Natur als Vorbild hat. Heute kann 
ich dieses Wissen mit Baggern und 
Maschinen umsetzen und dadurch 
mißbrauchten Kulturraum wie-
der zur Gesundung verhelfen. Der 
Krameterhof hat dabei eine Vorrei-
terrolle, hier leben wir die Metho-

de vor und zeigen, daß sie funkti-
oniert. Die Umsetzung dieses Er-
fahrungswissens war allerdings 
ein einziger Kampf gegen die Be-
hörden, da in unseren Breiten alles 
Neue zuerst einmal grundsätzlich 
verboten wird. Ich wurde zu Be-
ginn meiner Arbeit derart oft mit 
behördlichen Schikanen konfron-
tiert, daß ich heute wohl der meist-
bestrafte Bauer ganz Österreichs 
bin! Ob Terrassierung am Hang, 
Weizenanbau im Wald oder die 
Tierhaltung im Freien, alles ver-
boten! Weil ich z.B. Obstbäume 
im Wald angepflanzt habe, erfüllte 
ich den Tatbestand der »Waldver-
wüstung«! Was diese Leute jedoch 
nicht kapieren: wenn man beginnt, 
seine eigene Erde in die Hand zu 
nehmen und sie mit Liebe zu bear-
beiten, dann erwacht in einem eine 
ganz andere Bereitschaft, für die-
sen Boden zu kämpfen! Die Schol-
le wächst einem ja ans Herz, und 
deshalb lernt man unweigerlich, 
seine Tiere und Pflanzen zu be-
schützen, sie gegen den Verord-
nungswahnsinn und die Ignoranz 
dieser Bürokraten zu verteidigen!

Man kennt Sie als Freund klarer 
Worte. Angesichts Ihrer teils undi-
plomatischen Vehemenz würde es 
mich interessieren, warum Sie das 
aktuelle System derart in Rage ver-
setzt?

        Sepp Holzer: 
Ich habe den Kern meiner Sor-
gen in einem offenen Brief an die 

Verantwortlichen in Politik, Wirt-
schaft und Wissenschaft ja sehr 
klar zum Ausdruck gebracht. Die 
Politik z.B. hat es bis heute ver-
säumt, auf Umweltzerstörung 
oder Klimaerwärmung angemes-
sen zu reagieren. Ich halte deshalb 
Veranstaltungen wie diese leidigen 
Klimagipfel mittlerweile für pure 
Volksverdummung! Da wird von 
ein paar Politikern eine Zirkus-
show aufgeführt, die Unsummen 
an Geldern verschlingen, und am 
Ende kommt rein gar nichts zu-
gunsten der Natur heraus! Dabei 
müssen sich diese Leute nur eine 
Frage stellen: will ich in Zukunft 
in einer Wüste oder in einem Para-
dies leben?!

Die Wurzel des ganzen Übels 
liegt in einer falschen Bildungs-
politik, um genau zu sein, an den 
Werten, aus denen sich derartige 
Leitlinien ableiten. Unsere Kin-
der verblöden doch in den Schulen 
und Universitäten, und zwar weil 
Lehrer und Professoren an stupi-
de, lebensferne Lehrpläne gebun-
den sind, hinter denen die meis-
ten ja nicht einmal richtig stehen! 
Die Folge ist, daß im heutigen Bil-
dungssystem junge Menschen von 
der Natur weg erzogen und ent-
wurzelt werden. Eine Ausbildung 
jedoch, die nur auf rücksichtslo-
sen Raubbau und Profiterhöhung 
abzielt, muß doch bei den Auszu-
bildenden zwangsläufig zum Ehr-
geiz führen, man könne mit sei-
nem soeben erlernten Halbwis-

»Es darf keine Erdenbürger ohne Erde geben!«

Verlacht, angefeindet, eingeschüchtert – SEPP HOLZERS Geschichte liest sich wie 
die so vieler Pioniere und Vordenker. Zum Glück gehört zu Sepp Holzers Wesen 
nicht nur eine phänomenale Assotiationsgabe, mit der er seine von Kindheit an 
gemachten Naturbeobachtungen aufs Feld transferiert, der Agrar-Rebell zeichnet 
sich noch zudem durch eine gehörige Portion Beharrlichkeit und Kampfesgeist aus!  
Heute ist der widerspenstige Salzburger auf der ganzen Welt gefragt, um mit der 
Holzerschen Art der Permakultur verödete Brachflächen auf verblüffende Weise zu 
renaturieren und Menschen – im wahrsten Sinne – wieder zu "Erden-Bürgern" zu 
machen!
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sen die Natur und ihre »we-
nig effektiven« Kreisläufe 
verbessern. In Wirklichkeit 
ist es aber einzig der moder-
ne Mensch, der im ganzen 
herrlichen Wirken unserer 
Schöpfung nicht richtig tickt 
und der mit seiner, im wahrs-
ten Sinne, weltfremden Hal-
tung und den daraus resul-
tierenden Maßnahmen, per-
manent gegen die Natur und 
damit gegen sich selbst arbei-
tet! Die Folgen dieser Isolie-
rung und besserwisserischen 
Arroganz sehen wir deutlich 
anhand der katastrophalen 
Folgen von Kanalisierung, 
Flurbereinigung, Monokul-
turwirtschaft oder der Aus-
beutung von Tieren! Gerade 
die Monokultur, die Erbsün-
de der modernen Landwirt-
schaft, beruht so auffällig auf 
dem vom Menschen prakti-
zierten und der Natur völ-
lig fremden Prinzip des per-
manenten Gegeneinanders! 
In so einem perversen Sys-
tem stehen alle Pflanzen zur 
selben Zeit im Kampf um 
dieselben Nährstoffe. Es ist 
doch aber logisch, daß kein 
Boden der Welt so einen Be-
darf permanent zu Verfügung 
stellen kann! Anstatt sich 
nun aber die Symptome mit 
einer verständnisvollen Hal-
tung klarzumachen und eine 
Kehrtwende anzustreben, be-
kämpft man die Warnsigna-
le noch weiter, sprich, man 
führt die fehlenden Nähr-
stoffe künstlich zu, solange, 
bis der Boden vollends aus-
gemergelt ist und nur noch 
krankheitsanfällige und süch-
tige Pflanzen wachsen! Wenn 
die Natur diesen fehlerhaf-
ten Eingriff schließlich per 
Krankheit oder Schädlings-
befall quittiert, kommen die 
altbekannten »Zwangsmaß-
nahmen« per Giftspritze zum 
Zug, ein Teufelskreis, der 
auch noch vom Staat finanzi-
ell durch ein gewaltiges Prä-
miensystem gefördert wird! 
Wir müssen endlich zur Be-
sinnung kommen und diese 

Sünden rückbauen, wo es nur 
geht! Deshalb lautet meine 
Devise: Vielfalt, statt Einfalt! 
Begreifen, anstatt Bekämp-
fen! Arbeitet man auf symbi-
otischer Basis, dann hat man 
robuste und widerstandsfä-
hige Pflanzen, mit denen ich 
zudem viel weniger Aufwand 
habe.

Was würde denn ein Kultusmi-
nister Holzer anders machen? 

        Sepp Holzer: 
Das Wichtigste ist zuerst ein-
mal, daß Kinder ungestört in 
der Natur sein können, um 
sich zu entfalten und ihre 
eigenen Wurzeln fürs Le-
ben zu schlagen! Die Na-
tur lehnt ja keinen ab, jeder, 
der sich in ihren Schoß be-
gibt und ein wenig Ruhe und 
Aufmerksamkeit mitbringt, 
kann lernen, wie ihre Kreis-
läufe funktionieren. Man 
kann beobachten, wie sich in 
ganz bestimmten Tieren und 
Pflanzen auch ganz bestimm-
te Kräfte bündeln, und in 
diesem Wirken – wie durch 
Wunderhand – stets ein gro-
ßes, sich gegenseitig befruch-
tendes System bildet! Kinder 
spüren diese Kräfte noch in-
stinktiv, deshalb können sie 
auch gar nicht lange genug 
in der Natur sein. Die Er-
lebnisse mit Wind und Wet-
ter, die Erfahrungen, die man 
mit Pflanzen, Tieren und der 
Erde macht, ist ein perma-
nenter Quell für Freude und 
neue Erfolgserlebnisse. So 
stärkt man die Lebensener-
gie junger Menschen, und so 
erwächst Vertrauen, durch 
das ein verantwortungsvol-
ler Umgang mit Umwelt und 
Mitmenschen erst entstehen 
kann! Ich war beispielsweise 
fünf Jahre alt, als ich die ers-
ten Samen in die Erde einge-
bracht habe. Als kleiner Jun-
ge war ich von dem Ergebnis 
dieses Experimentes derart 
begeistert, daß mich die Fas-
zination für dieses uns umge-
bende Wunderwerk bis zum 
heutigen Tag nicht mehr los-
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gelassen hat! Jeder, der der-
artige Erfahrungen machen 
kann, kommt nicht umhin, 
Liebe und Empathie für seine 
Umwelt und Mitmenschen 
zu entwickeln.

Die Wälder in Ihrer Umgebung 
sind trotz allem Monokulturen. 
Wieso übernehmen Bauern 
und Forstwirte rund um Ihren 
Hof angesichts des mittlerwei-
le weltweiten Erfolgs nicht ein-
fach Ihr Konzept?

        Sepp Holzer: 
Da müssen sie die Bauern vor 
Ort fragen! Man hat mich 
ja von Beginn an nur ausge-
lacht und abfällig behandelt 
und daran hat sich größten-
teils bis heute nichts geän-
dert. Die Landwirte dach-
ten, daß die vielen verschie-
denen, teils exotischen Pflan-
zen, die ich bei mir angebaut 
habe, sowieso alle kaputtge-
hen würden, weil man das 
schließlich auch in der Schu-
le so gelernt hat. Ich habe an 
das althergebrachte Wissen 
aber nie geglaubt, weil mei-
ne Experimente in der Na-
tur eine ganz andere Spra-
che gesprochen haben! Dabei 
bin ich als junger Mann auch 
konventionell ausgebildet 
worden, ich kenne also auch 
die »andere Welt«. Nachdem 
die Ergebnisse dieser Metho-
den aber für mich persönlich 
katastrophale Auswirkun-
gen hatten, bin ich zu mei-
nem alten Erfahrungswis-
sen zurückgekehrt und habe 
das System weiter ausgebaut 
und verfeinert. Das Ergebnis 
ist der Krameterhof, auf dem 
mittlerweile Besucher aus der 
ganzen Welt anreisen, um zu 
sehen, was die Natur alles be-
reithält, wenn wir wieder auf 
sie hören!

Mittlerweile betreue ich 
über 200 Projekte auf der 
ganzen Welt. Ob es nun Nor-
wegen, Spanien oder Ecu-
ador ist, immer komme ich 
an Orte, an denen durch das 
alte, dogmatische Bildungs-
wissen verödete, teils auch 

vergiftete Flächen entstan-
den sind und inzwischen kei-
ne konventionellen Renatu-
rierungsmaßnahmen mehr 
greifen. Vor allem in Russ-
land und Kasachstan, wo ich 
sogar eine direkte Einladung 
vom Staatspräsidenten erhal-
ten habe, sind sehr umfang-
reiche Projekte geplant. Der 
größte Auftrag, der sich auf 
eine Fläche von über 500.000 
Hektar erstreckt, erwartet 
mich derzeit jedoch in Aus-
tralien. Die Bevölkerung in 
Kimberley und Queensland 
kämpft gegen Trockenheit 
und extreme Hitze, in Win-
termonaten gesellen sich zu 
allem Übel noch Überflutun-
gen hinzu. Im Gegensatz zu 
meiner Heimat Österreich, 
wirst Du in diesen Ländern 
respektiert und behandelt 
wie ein Staatsgast!

Bei den Nachbarn, um 
auf Ihre Frage zurückzu-
kommen, ist es heute we-
nigstens so, daß die Kinder 
einiger Bauern, die mich sei-
nerzeit noch als Deppen be-
zeichneten, mittlerweile auch 
schon versuchen, mit die-
sen neuen Ansätzen zu ar-
beiten. Im Grunde sind sol-
che Veränderungen momen-
tan auf jeden Fall nur Trop-
fen auf den heißen Stein, die 
Vorwürfe, die man ab und an 
zu Gehör bekommt, werden 
dahingegen immer dümmer! 
Mittlerweile kursiert das Ge-
rücht, bei mir würde alles nur 
so gut wachsen, weil ich hier 
oben ein »eigenes Klima« 
hätte … was will man zu so 
einem Unsinn noch sagen. Es 
dauert eben ein paar Gene-
rationen, bis das alte Wissen 
ausstirbt und neue Denkwei-
sen fruchten.

Wie kann man sich die von Ih-
nen durchgeführten Umgestal-
tungsmaßnahmen vorstellen? 
Wie transferieren Sie Ihr Er-
fahrungswissen ganz praktisch 
aufs Gelände, damit z.B. Süd-
früchte auf 1300 Metern Höhe 
gedeihen können?
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        Sepp Holzer: 
Eines ist klar: wenn man sich 
nur auf Fachliteratur ver-
läßt, ist man verlassen, dann 
wird man nämlich zwangs-
läufig am Glaubenssatz 
hängenbleiben, daß auf ei-
nem so kalten Berg einfach 
nichts wachsen kann! Liest 
man aber im Buch der Na-
tur, dann wird man zur ei-
genen Überraschung doch 
Wege entdecken, die zum 
Ziel führen! Praktisch heißt 
das, man nutzt zunächst die 
Topgraphie des Landes und 
formt das jeweilige Gelände 
nach bestimmten, der Natur 
nachempfundenen Kriteri-
en um. Anstatt also Schluch-
ten immer nur mit Stautoren 
abzusperren, muß die Land-
schaft fachgerecht aufge-
baut werden, so daß wieder 
Retentionsräume entstehen 
können. Ziel der Maßnah-
me ist die Schaffung einer de-
zentralen, mit Terrassen und 
Teichen durchzogenen Was-
serlandschaft, durch die sich 
der Wasserhaushalt des ent-
sprechenden Gebietes sta-
bilisiert und ein Ökosystem 
überhaupt erst richtig funkti-
onieren kann. Auf der größ-
tenteils terrassierten Fläche 
auf dem Krameterhof befin-
den sich beispielsweise über 
70 Tümpel und Seen mit ei-
ner Wasserfläche von über 4 
Hektar! Dem korrekten An-
legen von Teichen gilt dabei 
ein ganz besonderes Augen-
merk, da üblicherweise land-
auf, landab der große Feh-
ler gemacht wird, alles mit 
Beton zuzukleistern! Teiche 
müssen aber über eine ge-
wisse Durchlässigkeit verfü-
gen, um mit der umliegenden 
Natur in Verbindung zu tre-
ten und ihre Rolle im System 
einnehmen zu können! Allei-
ne mit der Umsetzung dieser 
Maßnahmen hätte man schon 
den größten Teil der Arbeit 
erledigt, da sich dadurch der 
Wasserhaushalt von selbst 
regenerieren würde und die 
entsprechende Vegetation 

nachwachsen könnte.
Eine andere von mir an-

gewandte Maßnahme ist die 
Schaffung von Kleinklimazo-
nen. Felsbrocken dienen da-
bei z.B. als »Sonnenfallen« 
und strahlen die tagsüber ge-
speicherte Energie wieder auf 
die Umgebung aus. In der 
Nähe so eines natürlichen 
»Kachelofens« werden dann 
wärmebedürftige Pflanzen 
gesetzt! Das richtige Saatgut 
wäre ebenfalls ein abendfül-
lendes Thema. Grundsätzlich 
rate ich immer, vom schlech-
testen Boden die stärksten 
Pflanzen zu verwenden, denn 
die bringen das beste Saatgut 
hervor. Hybridsaatgut oder 
gentechnisch veränderte Sa-
men hingegen sind für mich 
ein Verbrechen gegen die Na-
tur und gegen die Mensch-
heit!

Und wie bringen Sie Tiere 
dazu, mit Ihnen zu »kooperie-
ren«?

        Sepp Holzer: 
Ich nutze einfach nur de-
ren Eigenarten, das ist alles! 
Wenn man einmal davon ab-
sieht, was so ein artgerechter 
Einsatz an Lebensqualität für 
die Tiere bedeutet, habe ich 
bei dieser Form der Tierhal-
tung noch den entscheiden-
den Vorteil, daß ich die gan-
zen mühseligen Arbeiten der 
konventionellen Tierhaltung 
nicht mehr am Hals habe! 
Auf unserem Hof beackern 
z.B. Schwäbisch-Hällische 
Landschweine den Boden, 
weil diese Tiere das ganz ein-
fach von sich aus machen und 
dabei noch ihre Freude ha-
ben. Nachdem die Schweine 
den Boden durchpflügt ha-
ben, bringen wir Saatgut aus, 
und wenn am Ende genug 
Futter für alle auf dem Feld 
steht, kommen zunächst Rin-
der, dann Schafe und zu gu-
ter Letzt wieder die Schweine 
auf die Koppel. So wird der 
Boden immer ideal für unse-
re Bedürfnisse bearbeitet und 
dabei gleichzeitig auch noch 
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gedüngt. Das alles lenkt man 
ganz einfach mit Futter, und 
deshalb können die Tiere bei 
uns auch frei herumlaufen, 
ich muß also nicht den Ge-
fängniswärter spielen und 
eingepferchte Tiere mühselig 
im Stall versorgen.

Die Giftpflanzen, die 
man überall auf dem Krame-
terhof finden kann, helfen 
dabei nicht nur die Boden-
chemie entscheidend zu ver-
bessern, sie dienen den Tie-
ren auch als Heilpflanzen! So 
eine Kuh kann ja nicht zur 
Apotheke laufen, wenn sie 
Bauchschmerzen hat, sie be-
dient sich dafür instinktiv an 
bestimmten, für uns meist 
giftigen Pflanzen … dafür 
muß so ein »Unkraut« aber 
auch wachsen dürfen! Hin-
ter dem, was man landläu-
fig als Wildwuchs abtut, ver-
birgt sich bei näherem Blick 
doch immer ein von der Na-
tur wundervoll ausgeklügel-
tes System.

Sie treten in Dialog mit der Na-
tur, versetzten sich in Pflanzen 
und Tiere. Können Sie diesen 
Vorgang umschreiben? Was be-
zwecken Sie damit?

        Sepp Holzer: 
Wenn wir beide hier mit-
einander sprechen, so muß 
ich mich ja auch in Sie hin-
einversetzen, damit ich ihre 
Fragen, Ihre Absichten bes-
ser verstehen kann. Genau-
so mache ich das auch in der 
Natur. Wenn ich vor einem 
Baum oder einer Pflanze ste-
he, dann versetze ich mich 
zunächst in diese Lebewesen 
hinein. Ich versuche zu füh-
len, ob es mir dabei gut geht, 
ob alles in Ordnung ist oder 
ob mich etwas bedrückt. So 
kann ich die Befindlichkeit 
am besten für mich erfahren. 
Mit der Zeit geht man dann 
vom bewußten Dialog in eine 
Art Sehen über, man betrach-
tet also die Natur, und es fal-
len einem instinktiv irgend-
welche Anzeichen auf. Wenn 
ich einen Zweifel spüre, dann 

verändere ich die Bedingun-
gen der Anbauflächen oder 
Pflanzen und beobachte, was 
bei diesem Experiment he-
rauskommt. Es ist eben ein 
Dialog: man fragt und wartet 
die Antwort ab.

Was würden Sie einem Städ-
ter, einem »Erdenbürger ohne 
Erde« empfehlen? Wie kann er 
ohne Boden, die so essentiel-
le Erfahrung mit der »eigenen 
Erde« machen?

        Sepp Holzer: 
Es darf keinen Erdenbürger 
ohne Erde geben! Es kann 
ja nicht sein, daß der Gie-
rige mit dem großen Geld-
beutel alles aufkaufen kann 
und der frisch geborene Er-
denbürger ohne Erde auf die 
Welt kommt! Jeder Mensch 
hat von Geburt aus ein An-
recht auf ein Stück Land und 
zwar weil Menschen, die ein-
mal auf ihrer Scholle etwas 
angebaut haben und ihr Land 
pflegen, der Natur ein Leben 
lang verbunden bleiben. Und 
wenn sie auf ihrer Scholle nur 
ein paar Radieschen oder Ka-
rotten anpflanzen, es ist im 
Gegensatz zu dem, was man 
im Laden kaufen kann und 
immer nur von Fremden her-
gestellt wird, echtes Eigen-
tum, zu dem man einen le-
bendigen Bezug hat! Ich hal-
te eine Landreform, die diese 
Gedanken endlich berück-
sichtigt, für längst überfällig!

Für Menschen, die auf-
grund der heutigen Struktu-
ren kein Land mehr haben, 
Städter also oder auch die 
ganzen Armen in den »Dritt-
weltländern«, gibt es trotz 
allem noch Möglichkeiten, 
sich selbst zu versorgen und 
mit eigener Erde in Verbin-
dung zu treten. Es gibt ja, 
egal wo man lebt, unzählige 
Nischen, in denen die Natur 
sprießen kann, beispielswei-
se auf Balkonen, an Haus-
wänden, Masten oder Brü-
ckenpfeilern. Mit dem von 
mir für diesen Zweck entwi-
ckelten »Bypassverfahren« 

hat man hier eine wunder-
volle Methode an der Hand, 
um auf engstem Raum noch 
etwas Wertvolles zu erschaf-
fen. Auch hier kann man mit 
Tieren, wie z.B. dem Regen-
wurm kooperieren, in dem 
man das Tier in das System 
einbringt und es hochwerti-
gen »Regenwurmkompost« 
erstellen läßt. Die Regenwür-
mer machen damit die ganze 
Arbeit und wir erfreuen uns 
im Anschluss an den Bohnen, 
Erbsen, Kiwis, Gurken oder 
Zucchini. So ein System kann 
von Balkon zu Balkon wei-
tergeführt werden, auch über 
Etagen hinweg.

Während des Interviews spra-
chen Sie von Natur, Kraft 
und Schöpfung, aber nie von 
»Gott«. Wollen Sie uns um-
schreiben, woran Sie glauben?

        Sepp Holzer: 
Ich glaube, daß es eine höhe-
re Kraft gibt, die das Wun-
derwerk des Lebens, der Na-
tur, des Universums führt 
und belebt! Es existieren na-
türlich viele, teils religiö-
se Welterklärungen, über die 
man sich lange unterhalten 
könnte. Meiner Ansicht nach 
gibt es aber einen Punkt, der 
noch viel wichtiger ist, als 
die meist unbefriedigende 
Diskussion über Glaubens-
fragen: ein angstfreies Le-
ben zu leben! Ich persönlich 
bin davon überzeugt, daß 
man vor nichts Angst zu ha-
ben braucht, wenn man alles, 
was man macht, denkt oder 
sagt auch hundertprozentig 
vor sich selbst verantworten 
kann! Mit so einer Haltung 
verliert sich die Angst vor 
dem, was ist und dem, was 
noch kommen könnte. Den 
Unsinn, den mir irgendwel-
che »berufenen« Mittelsmän-
ner über Gott beizubringen 
versuchen, lasse ich mir auf 
jeden Fall nicht weißmachen!
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Wenn ich mit meiner 
Frau im Auto sitze und 

das Radio läuft, denke ich oft: 
»Wahnsinn! Schon wieder 
eine!« Die musikalischen Po-
werfrauen schießen wie Pil-
ze aus dem Boden. Ob Pink, 
Rihanna, Katie Perry oder 
Lady Gaga – das Reservoir 
scheint nahezu unerschöpf-
lich. Auf jeden einigermaßen 
begabten männlichen Sän-
ger kommt gleich ein ganzes 

Dutzend Frauen, die ihn bei 
weitem in den Schatten stel-
len, und die – wie der Name 
schon sagt – »Power« haben. 
Während die Xavier Naidoos 
der Gegenwart sich in wei-
nerlichen Hiphop-Balladen 
dem selbstmitleidigen Welt-
schmerz hingeben, rocken die 
Damen die Hütte und lassen 
sich von keinem noch so star-
ken Gegenwind aus der Bahn 
werfen. 

Ja, längst ist auch die 
Musikwelt fest in weiblicher 
Hand, und wären da nicht 
die »süßen« Boygroups und 
ein paar alte Rock´N-Roll-
Veteranen, die Bilanz fiele 
noch eindeutiger aus.

Der gesellschaftliche 
Wandel

Was ist denn nur mit 
den Männern los? Hat es ih-
nen die Sprache verschlagen? 
Natürlich ist das Musikhören 
im Auto keine repräsentative 
Bestandsaufnahme über den 
Zustand des Mannes in un-
serer Gesellschaft. Zumal es 
noch unzählige Lebensberei-
che gibt, in denen das angeb-
lich so starke Geschlecht wei-
ter omnipräsent ist. Dennoch 
ist ein Wandel zu spüren, und 
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In der Winterausgabe 2012 haben wir in mehreren Artikeln über die »Frau auf Identitätssu-
che« berichtet. Das weibliche Geschlecht ist auf dem Vormarsch und hat sich in der west-
lichen Welt in vielen Lebensbereichen Gleichberechtigung erkämpft. Und kaum ist dies ge-
schehen, beginnt nun auf Seiten der Männer ein großes Wehklagen. Vielen von ihnen geht 
das alles zu schnell, und sie sind vom gesellschaftlichen Wandel sichtbar überfordert. Laut 
der amerikanischen Autorin und Gesellschaftsforscherin Hanna Rosin ist »der Mann von 
heute« zu starr und zu unflexibel und daher – wenn er sich nicht ändert – vom baldigen 
Aussterben bedroht.

Vom »Auslaufmodell Mann« und der vaterlosen Gesellschaft
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glaubt man den Gesellschafts-
forschern, befindet sich »der 
Mann« in der westlichen Welt 
inmitten einer tiefen Sinnkri-
se. In einem immer komple-
xer werdenden und sich stän-
dig verändernden System fällt 
es ihm zunehmend schwerer, 
über seinen eigenen Schatten 
zu springen und die Verände-
rungen mitzumachen.   

In ihrem Buch »Das 
Ende der Männer und der 
Aufstieg der Frauen« geht die 
amerikanische Autorin und 
Gesellschaftsforscherin Han-
na Rosin genau diesen Beob-
achtungen nach. In den USA 
hat sich in den letzten Jahren 
– verstärkt noch durch die 
große Wirtschaftskrise – eine 
unübersehbare gesellschaft-
liche Umwälzung ergeben. 
Immer mehr Fabriken schlie-
ßen oder werden ins »billi-
gere Ausland« verlagert, wo-
durch viele einfache (Män-
ner-)Tätigkeiten wegfallen. 
Der Mann wird so einer Bas-
tion beraubt, die bisher ein-
deutig seinem Resort zuge-
rechnet wurde: nämlich der 
traditionellen Rolle des Fami-
lienernährers. 

In Zahlen ausgedrückt, 
waren 2011 in den USA erst-
mals mehr Frauen als Män-
ner in Lohn und Brot, und 
in 40 % der Ehen verdie-
nen die Frauen inzwischen 
auch mehr als ihre Ehegat-
ten. Während viele Frauen die 

Zeichen der Zeit erkannt ha-
ben und den Wandel nutzen, 
um sich selbst weiterzuentwi-
ckeln, verharrt ein Großteil 
der Männer im alten Welt-
bild. Statt an die Schule oder 
Universität pilgern sie lieber 
in die Fußballstadien oder in 
die nächstbeste Kneipe. 

Das führt natürlich zu 
gewaltigen Spannungen in 
der Mann-Frau-Beziehung, 
weshalb viele Amerikanerin-
nen es inzwischen vorziehen, 
unverheiratet zu bleiben. Fast 
jedes zweite Kind wird heute 
in den USA von einer allein-
stehenden Frau geboren. Und 
viele dieser Kinder wachsen 
gänzlich ohne Vater auf.

Laut Hanna Rosin zeigt 
sich der gesellschaftliche Ab-
sturz der amerikanischen 
Männer auf vierfache Weise: 
Erstens bei den schulischen 
Leistungen, wo die Mädchen 
auf der Überholspur an den 
Jungen vorbeiziehen. Dann 
beim Abschneiden auf dem 
Arbeitsmarkt, wo die flexi-
bleren, besser ausgebildeten 
Frauen den weniger qualifi-
zierten Männern häufig vor-
gezogen werden. Zum drit-
ten bei der Qualität der Jobs, 
die für den »anpassungsun-
fähigen« Mann noch übrig-
bleiben. Und letztlich vor al-
lem darin, wie er mit der Ar-
beitslosigkeit umgeht. Bil-
det er sich weiter, oder läßt 
er sich hängen? Im Gegensatz 

zu den fünfziger Jahren, wo 
noch 85 % aller männlichen 
Amerikaner im arbeitsfähigen 
Alter eine Anstellung hatten, 
sind es heute gerade einmal 
noch 65 %. Ein Drittel der 
Männer ist also längst durch 
das gesellschaftliche Raster 
gefallen.

Natürlich ist die ame-
rikanische Situation nicht 
eins zu eins auf Deutsch-
land übertragbar. Zumal un-
ser Wirtschaftssystem »noch« 
genügend Raum für einfache 
Tätigkeiten bietet. Auch wird 
durch politische Einflußnah-
me wie Elterngeld oder die 
vielkritisierte »Herdprämie« 
für Frauen das alte Rollen-
bild nachhaltig zementiert. 
Und doch sind auch hierzu-
lande längst ähnliche Ten-
denzen erkennbar. In seinem 
Leitartikel »Männerdämme-
rung« drückte es der SPIE-
GEL kürzlich so aus: »Viele 
Frau investieren in ihre Bil-
dung, sie strengen sich an für 
ihr berufliches Fortkommen, 
fordern eine gesetzliche Quo-
tenregelung. Viele Männer 
kämpfen dafür, in Fußballsta-
dien Feuerwerkskörper ab-
schießen zu dürfen. Manch-
mal wirkt es, als hätten die 
Männer sich von der Zukunft 
verabschiedet.«

Die vaterlose  
Gesellschaft

»Die Männer« haben 
sich ganz sicher nicht von 
der Zukunft verabschiedet. 
Die Gesellschaft ist im Wan-
del, und »der Mann« sucht 
darin seinen Platz. Und das 
nicht erst seit heute, sondern 
schon seit langem. Gerade 
in Deutschland fällt, wenn 
es um das Thema männliche 
Orientierungssuche geht, im-
mer wieder der Begriff der 
»vaterlosen Gesellschaft«. 
Der Psychologe Alexander 
Mitscherlich hat auf dieses 
Phänomen schon vor Jahr-
zehnten hingewiesen. Un-
sere fast ausnahmslos wirt-
schaftsorientierte Welt hat 
das »menschliche Vorbild« 
sukzessive vom Lebensbild-
schirm gelöscht. Wichtig sind 
nur noch Rollen und Kli-
schees: wir brauchen Ma-
cher, Gewinner, Topmanager, 
Sporthelden, und dazu noch 
ein großes Heer an »Human-
robotern«, die - flexibel ein-
setzbar - sich in alle vorgege-
benen Arbeitsbereiche einfü-
gen. 

Ob diese sich auch 
menschlich weiterentwickeln 
und ihren Kindern als Leit-
bilder dienen, ist eher zweit-
rangig. Hauptsache, sie die-
nen dem Ansehen des Landes 
und der Wirtschaftsmacht, 
nähren das Bruttosozialpro-
dukt und steigern die Umsät-
ze.

Kinder brauchen jedoch 
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menschliche Leitbilder, je-
manden, an dem sie sich ori-
entieren können. Doch an 
wem soll sich das heranwach-
sende männliche Wesen heu-
te orientieren? Wo sind die 
»Lichtgestalten«, denen er 
nachstreben könnte? Sind 
es die eigenen Eltern, die oft 
ebenfalls auf Orientierungs-
suche sind? Sind es die Film-
starts, die Macher und die 
Sportidole, die er sich zum 
Vorbild nehmen soll, oder – 
wie es in der »Militärmacht 
USA« Sitte ist – die Kriegs-
veteranen, die vor hundert-
tausenden von Jahren einmal 
freiwillig nach Vietnam oder 
in den Irak marschiert sind?

Was für den orientie-
rungssuchenden männlichen 
Jugendlichen noch hinzu-
kommt: Der Ruf des Mannes 
in der Gesellschaft ist katas-
trophal schlecht. Und dafür 
hat er natürlich auch über die 
Jahrhunderte selbst gesorgt. 
Wenn es um Themen wie 
Korruption, Krieg, Krimina-
lität, religiöser Fanatismus, 
Unterdrückung der Frau, 
Naturzerstörung, fehlende 
Moral oder andere Haltlosig-
keiten geht – Themen, die ei-
gentlich die gesamte Mensch-
heit betreffen - ist fast immer 
zu 99 % der Mann gemeint. 
Die Frau besetzt hier immer 
noch die traditionelle Opfer-
rolle. Ihr Ruf hat also nicht 
ganz so stark gelitten wie der 
ihres männlichen Pendants. 

Viele Gesellschaftsfor-
scher weisen auf die unge-
sunden Folgen dieser »ideo-
logischen Feminisierung« 
der Welt für Familie und Ge-
sellschaft hin. Der Mann be-
kommt heute in allen Berei-
chen sein Fett weg. In Poli-
tik und Wirtschaft ist er für 
den Irrweg der Menschheit 
verantwortlich. In der Reli-
gion hemmt er die Weiterent-
wicklung. Als Vater hat er in 
der Familie oft nur eine Ne-
benrolle und wird dort mehr-
heitlich mit negativen Eigen-
schaften belegt. 

Diese Entwicklung 
währt bereits seit Jahrzehn-
ten. Und so ging – laut Ale-
xander Mitscherlich: »den 
Kindern der Vater und den 
werdenden Männern das po-
sitive Leitbild zunehmend 
verloren.« Eine bekannte Fa-
milienzeitung schrieb kürz-
lich zu diesem Thema: »Ver-
loren war der Vater zuerst in 
der für das Kind weit weg lie-
genden Arbeitswelt, aus der 
er am Abend kurz zurück-
kam, meistens nicht gut auf-
gelegt. Viel konnte man von 
ihm nicht erwarten, denn er 
hatte schon genug gearbeitet, 
war müde und wollte nur es-
sen und vor der Glotze sit-
zen, mit dem Bierkrug in der 
Hand. Bisweilen war der Va-
ter die richterliche Autorität, 
an die die Mutter appellierte, 
um das launische Kind in die 
etablierte Hausordnung zu 
fügen.«

Während die Mutter für 
die »liebevolle Erziehung« 
der Kinder zuständig war 
und auch heute noch ist, ob-
lag dem Vater das Mahnen 
und Bestrafen, womit man 
sich in der Regel keine gro-
ßen Sympathien bei seinen 
Kindern erwirbt.

Die neue Rolle  
des Mannes

Bei aller Freude über 
den Aufstieg der Frau und 
die Stärkung des lange un-
terdrückten weiblichen Prin-
zips in unserer Welt, so soll-
te dennoch nicht vergessen 
werden, daß der Mann nicht 
nur für weniger gute Eigen-
schaften wie »erschwerte 
Wandlungsfähigkeit«, »Starr-
sinn« oder »kindisches Ver-
halten« steht. In ihm sind 
ebensoviele »positive Eigen-
schaften« angelegt. Doch – 
und das ist sicher ein Teil des 
Problems - sind gerade diese 
heutzutage weit weniger ge-
fragt.
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 Ihre Gesundheit und Ihr Wohlbefinden betrifft auch Ihr Wohnumfeld! 
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Sie wissen, daß unser Leben von Wechsel-
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 Energieeffi ziente 

 Gebäudesanierung 
 Energieberatung

Bottwarbahnstraße 4 
74081 Heilbronn 
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www.gpl-architekten.de

 Nur umziehen  
 müssen Sie selber.
 Ihr neues Heim  
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Wer früher viel und kör-
perlich hart arbeitete, sei es 
auf dem Feld, »unter Tage« 
oder in der Fabrik, der wur-
de davon zwar selten reich, 
er hatte jedoch – nach geta-
nem Tageswerk und körper-
licher Erschöpfung - das Ge-
fühl, etwas für die Gesell-
schaft und für die ihm an-
vertraute Familie geleistet zu 
haben. Dafür gebührte ihm 
das Privileg, am Abend ab-
schalten und die Beine hoch-
legen zu dürfen. Der »deut-
sche Schaffer«, über den heu-
te viele milde lächeln, war 
keine Karikatur, sondern eine 
Ehrenbezeichnung.

Heute verdienen wir un-
ser Geld in ganz anderen Be-
rufen. Der Schaffer wird da-
bei durch Maschinen oder 
billige Arbeitskräfte in Asien 
ersetzt. Diese Tatsache trifft 
den amerikanischen und den 
deutschen Mann gleicherma-
ßen. Wie will man nun einem 
»männlichen Wesen«, das 
in sich den Drang verspürt, 
körperlich aktiv zu sein, 
klarmachen, daß er sein zu-
künftiges Leben als »Kopf-
arbeiter« im Büro, vor dem 
Computer oder bestenfalls 
noch im Vertreter-Auto zu 
verbringen hat? Da es ande-
re Berufe gar nicht mehr gibt.  

Während die Frau mit 
einer Art neuerwachtem Pi-
oniergeist immer neue Ter-
rains einer Welt erobert, die 
ihr lange Zeit oder teilweise 
noch niemals zugänglich wa-
ren, ist in gleichem Atemzug 
der Mann auf dem Rückzug. 
Seine Welt wird immer klei-
ner. In der Familie hat längst 
die Frau das Zepter in der 
Hand. Er ist dort häufig nur 
»Gast« und hat beim Eintre-
ten die Hausregeln zu befol-
gen. Das typisch Männliche 
ist nur noch im Boxring und 
im Fußballstadion gefragt. 
Und die Fähigkeit der Frau, 
sich den immer weiter wach-
senden Anforderungen unse-
rer kranken Hochgeschwin-
digkeitsleistungsgesellschaft 

flexibel anzupassen, hat er 
ebenfalls nicht. Die Fra-
ge stellt sich jedoch: ist das 
denn wirklich nötig? Müssen 
wir uns tatsächlich alle best-
möglich anpassen, um »das 
System« am Leben zu erhal-
ten? Oder ist der Mann viel-
leicht gerade dabei, sich von 
dieser Vorstellung zu eman-
zipieren? Steigen deshalb so 
viele Männer aus, weil sie das 
alte (Wachstum-Wachstum-
Wachstum-)System leid sind? 
Weil sie spüren, daß die öko-
nomische Irrfahrt unweiger-
lich im Niemandsland enden 
muß? Ist wirklich alles mit 
männlicher Dummheit, feh-
lender Wandlungsfähigkeit 
oder gar Lebensmüdigkeit zu 
erklären? 

Was auf der einen Sei-
te als große weibliche Qua-
lität angesehen wird, sich 
den ökonomisch vorgege-
benen Bedingungen flexibel 
anpassen zu können, könn-
te auch ein Nachteil sein. So 
lange die Frau überall dort 
in die Bresche springt, wo 
der Mann als Humanroboter 
ausfällt, weil er nicht mehr 
fähig ist, den Schein aufrecht-
zuerhalten, so lange existiert 
dieses kranke System weiter. 
Andererseits kann das weib-
liche Prinzip dazu beitragen, 
dieses System ausgewogener 
und vor allem menschlicher 
zu gestalten. 

Anstatt also den Kon-
kurrenzkampf der Ge-
schlechter zu propagieren, 
die unflexiblen »männlichen 
Auslaufmodelle« auszuran-
gieren und einen neuen, bes-
ser angepaßten Humanro-
boter zu fordern, sollten wir 
uns gemeinsam daran ma-
chen, eine menschlichere Ge-
sellschaft auf die Beine zu 
stellen. Das wäre ein erstre-
benswertes Ziel, an welchem 
sich sicher auch die Männer 
beteiligen würden. 
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Naturata AG - 71672 Marbach

Naturata Getreidekaffee:  
Genuss in seiner  
schönsten Form

Die hochwertig abgestimmte Rezeptur des 
Naturata Getreidekaffees sorgt für einen 

vollmundigen Geschmack. Der besondere Kick: 
die leichte Süße von Feigen rundet die  

Komposition harmonisch ab.

Das Getreide stammt von biodynamisch arbei-
tenden Landwirten aus Deutschland. Zichorien, 
Eicheln und Feigen werden in Europa und der 

Türkei angebaut. 
Die Herstellung erfolgt in einem handwerklich 
arbeitenden Familienbetrieb in der Schweiz. 

Durch sorgfältige Röstung der einzelnen Zutaten 
und eine schonende Extraktion entsteht ein 

besonders milder und vielfältiger Geschmack. 

Das aufwändige Sprühtrocknungsverfahren sorgt 
für eine feine Crema, die genüssliche Kaffeehaus-

Momente zu Ihnen nach Hause zaubert.
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Tatsächlich ist die Hum-
mel aus aerodynami-

scher Sicht  äußerst ungüns-
tig gebaut: Der Körper ist zu 
groß und zu schwer, die Flü-
gel sind im Verhältnis dazu 
recht klein und damit der er-
zeugte Auftrieb scheinbar zu 
gering. Jeden Sommer fliegt 
jedoch der Gegenbeweis mil-
liardenfach herum, und  be-
weist uns, daß die Aerodyna-
miker mit ihren Behauptun-
gen ausgemachte Dummköp-
fe zu sein scheinen. Wenn 
man eine Berechnung über 
das Verhältnis des Gewichts 
zur Flügelfläche und dem 

daraus resultierenden Auf-
trieb nach den Kriterien an-
stellt, nach welchen Flugzeu-
ge konstruiert werden, dann 
dürfte die Hummel tatsäch-
lich nicht fliegen können. 
Wenn es denn die Hummel 
nicht gäbe, würden die Ex-
perten weiterhin behaupten, 
daß ein Flug bei diesen un-
günstigen Parametern un-
möglich ist. 

Entsprechend negativ 
würde die Expertise für ein 
Flugzeug nach den Prinzipi-
en des Hummelflügels aus-
fallen, ja man hätte ein sol-
ches Konzept regelrecht in 

der Luft zerrissen und den 
Erfinder zum absoluten Idi-
oten erklärt. Da aber der Ge-
genbeweis nun mal vorhan-
den war, haben sich einige 
Leute immer wieder Gedan-
ken darüber gemacht, warum 
die Hummel trotzdem fliegt. 
Der Fehler in den Berech-
nungen liegt einzig und allein 
darin, daß die angewandten 
Formeln von einem star-
ren Flügel ausgingen, wel-
cher lediglich von der Luft 
umströmt wird. Die ent-
sprechenden Berechnungs-
grundlagen für ein Flugzeug 
mit den Flügeln einer Hum-

mel gab es überhaupt nicht. 
Trotzdem hatten die »Exper-
ten« früher behauptet, daß 
ein solches Insekt nicht flie-
gen können dürfte. Der ex-
perimentelle Nachweis, wie 
die Hummel die gängigen 
Grundlagen der Aero-dyna-
mik ad absurdum führt, wur-
de erst im Jahr 1996 erbracht. 
Aufnahmen mit speziellen 
Kameras zeigten es deutlich: 
Durch einen raffinierten Flü-
gelschlag werden spezielle 
Wirbel verursacht, welche ei-
nen äußerst effektiven Auf-
trieb erzeugen. Insekten sind 
allgemein in der Lage, das 

Im Konstruktionsbüro des genialen Flugzeugkonstrukteurs Ernst Heinkel soll eine Tafel mit 
folgendem Spruch gehangen haben: »Nach aerodynamischen Gesichtspunkten dürfte die 
Hummel nicht fliegen können, sie tut es aber trotzdem«. – Egal, was die Experten behaup-
ten, könnte man hinzufügen. Warum sich die Experten so häufig irren und in welchen Fäl-
len sie besonders weit daneben lagen, darüber hat sich der Erfinder Walter Swoboda aus 
Stocksberg so seine Gedanken gemacht. 

Das Hummel-Syndrom. Oder: Die Irrtümer der Experten!
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Doppelte ihres Körperge-
wichts zu tragen, obwohl das 
auf den ersten Blick unmög-
lich erscheint. Daher sagte 
schon Albert Einstein etwas 
spöttisch: »Eine gute Idee  
erkennt man  
daran, daß man sie für nicht 
realisierbar hält«.

Bekanntlich handelt es 
sich beim Experten um einen 
Fachmann auf einem spezi-
ellen Gebiet. Nur, wie weit 
blicken die Experten durch, 
wenn es sich nicht um den 
derzeitigen Stand der Tech-
nik handelt, sondern um die 
zukünftigen Entwicklungen 
in ihrem Fach? Die Erfah-
rungen in dieser Richtung 
sind geradezu niederschmet-
ternd. Der erste dokumen-
tierte Fall war wohl Kolum-
bus. Als er seinerzeit mit 
seinem Projekt eines west-
lichen Seewegs nach Indi-
en beim portugiesischen Kö-
nig Johann vorsprach, wurde 
wahrscheinlich erstmals das 
negative Wirken von »Ex-
perten« offensichtlich. Die 
sagten damals nämlich im 
Brustton der Überzeugung: 
»Das weiß doch jeder, daß da 
westlich dieses Meeres nichts 
ist.«

Obwohl sie überhaupt 
nichts wußten, gaben sie 
doch ein Urteil ab. Später hat 
dann bekanntlich die spani-
sche Königin Isabella in die 
Schatulle gegriffen und die 
erforderliche Flotte finan-
ziert. Aber wohl erst dann, 
nachdem Kolumbus erwähn-
te, daß man sicherlich in den 
neuen Ländern auch Gold 
finden würde, welche er zu 
entdecken hoffte.

Betrachten wir doch 
einmal, was die Experten zu 
einigen spektakulären Ge-
räten meinten, ohne die wir 
heute nicht mehr auskom-
men, zum Beispiel den Com-
puter. IBM-Chef Thomas 
Watson sagte im Jahr 1943: 
»Ich glaube, es gibt einen 
weltweiten Bedarf an viel-
leicht fünf Computern«.

Im Jahr 1949 war man ja 
schon weiter, deshalb mein-
te das Fachmagazin POPU-
LAR MECHANICS: »In 
Zukunft könnte es Compu-
ter geben, die weniger als 1,5 
Tonnen wiegen«. Die Leute 
hatten absolut Recht, wenn 
man ihnen aber gesagt hät-
te, es würde einmal tragba-
re Geräte mit einem Gewicht 
von weniger als 1 kg geben, 
hätten sie sicher nur ungläu-
big gelacht und diesen »Pro-
pheten« als totalen Spinner 
bezeichnet, welcher absolut 
keine Ahnung hat.

Im Jahr 1957 hätte man 
die Entwicklung eigentlich 
schon erahnen müssen, wenn 
man zu visionärem Denken 
fähig gewesen wäre. Aber da 
schrieb doch der Lektor für 
Wirtschafts-bücher beim re-
nommierten Verlag PREN-
TICE HALL: »Ich habe das 
ganze Land bereist und mit 
allen Experten gesprochen, 
und ich sage ihnen: »Daten-
verarbeitung ist ein Mode-
fimmel, der nicht einmal das 
Jahr überstehen wird«.

Bekanntlich überlebte 
der »Modefimmel« nicht nur, 
sondern die Datenverarbei-
tung wurde zum unentbehr-
lichen Instrument in allen 
Bereichen von Wissenschaft 
und Technik, ja des gesam-
ten Lebens. Aber betrach-
ten wir doch einmal die wei-
tere Entwicklung. Wenn im 
Jahr 1968 schon die Idee für 
einen kleinen, leichten und 
vor allem schnellen Compu-
ter vorhanden gewesen wäre 
und man bei IBM angeregt 
hätte, doch einen Mikropro-
zessor zu entwickeln, wäre 
man auch da abgeblitzt. Aus 
diesem Jahr stammt die Aus-
sage eines IBM-Ingenieurs: 
»Aber wozu soll ein Mikro-
prozessor gut sein?«

Die Konfiguration des 
PC, so wie wir ihn im Prin-
zip heute kennen, stammt ei-
gentlich von der Firma Xer-
ox, die in ihrem Forschungs-
institut PARC die Grund-

Hotel-Restaurant Anne-Sophie
Schlossplatz 9 · 74653 Künzelsau
Tel. 07940 / 93460 · info@hotel-anne-sophie.de
www.facebook.com/Hotel.AnneSophie
www.hotel-anne-sophie.de

Weitere Veranstaltungen für Sie

Uwe-Saußele-Trio – Freitag, 15. März, 12. April, 14. Juni
Ab 20 Uhr Live-Musik in der Hermann-Lenz-Bar. Eintritt frei!

Musikalischer Abend – Donnerstag, 21. März, 16. Mai, 6. Juni
Ab 19 Uhr im Wintergarten musikalische Untermalung zu Ihrem
gemütlichen Abendessen nach Karte.

Feierabend Party – Mittwoch, 27. März, 24. April, 29. Mai, 26. Juni
Ab 17 Uhr in der Hermann-Lenz-Bar. Ab 18 Uhr Live-Musik. Eintritt frei!

Für unsere jüngsten Gäste: Kindertheater  – Samstag, 30. März
Beginn 15.30 Uhr im Wintergarten mit „Spielkarrée“ und „Die Ge -
schichte von Max, dem supertollen Osterhasen“. 4 Euro pro Kind inkl.
Muffin, 8 Euro für Erwachsene inkl. 1 Stück hausgemachten Kuchen.

… viele weitere Veranstaltungstermine finden Sie in unserem 
Ver an staltungs kalender oder auf unserer Internetseite.

Wir freuen uns auf Sie!

Auch an Ostern und Pfingsten haben wir für Sie geöffnet! Im Restaurant
erwarten wir Sie mit einem Festtagsmenü und unsere Hotelgäste dürfen
sich auf ein ganz besonderes Arrangement zu den Feiertagen freuen!

Samstag, 13. April, 19 Uhr
Kulinarische Weinreise
Sommelier Rouven Fritzen-
schaft von Victoria Weine
Bad Mergentheim kommen-
tiert in der Hermann-Lenz-
Bar Weine aus Südtirol. 
Pro Person 65 Euro inkl. 
4-Gang-Menü und Wein-
probe. Kartenvorverkauf.

Freitag, 28. Juni, 19 Uhr
Amuse-Bouche-Menü
Eine kulinarische Reise um
die Welt. Pro Person 69 Euro
inkl. mehrgängigem Menü,
Aperitif und Wasser. 
Kartenvorverkauf.

bêäÉÄåáëoÉáÅÜ
Genießen Sie einen schönen Abend bei einer 
unserer Veranstaltungen. Um diesen in vollen 
Zügen genießen zu können, ergänzen Sie ihn 
doch einfach mit einer Übernachtung im Hotel-Restaurant Anne-Sophie.

Ihr Arrangement
· Eine Übernachtung inklusive Frühstück vom Genießer-Buffet
· Ein Gutschein für ein Glas Champagner zur Begrüßung
· Eintrittskarte zur ausgewählten Veranstaltung (z.B. Kulinarische Weinreise
oder Amuse-Bouche-Menü)

Preis pro Person im Doppelzimmer 125 Euro, Einzelzimmeraufschlag 5 Euro
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lagen für den modernen 
Computer entwickelte. Als 
sich der Boss von Apple dort 
eines Tages umsah, begriff 
er in einer eineinhalbstündi-
gen Vorführung, daß er ge-
rade die Technologie für alle 
zukünftigen Geräte gesehen 
hatte. Die Manager von Xe-
rox begriffen das hingegen in 
all den Jahren nicht. Das war 
der Grund dafür, daß App-
le den ersten gebrauchsfähi-
gen PC auf den Markt brach-
te. Parallel dazu entwickel-
te Microsoft die Program-
me, welche richtungsweisend 
für andere Hersteller waren. 
Durch die Kurzsichtigkeit 
seiner Manager hat Xerox 
seinerzeit ein Milliardenge-
schäft verschlafen. 

Obwohl der Firmen-
gründer Konrad Zuse den 
ersten funktionsfähigen 
Computer erfand, ver-schlie-
fen auch seine Nachfolger 
in der Firma die zukünftige 
Technologie. Als anfangs der 
siebziger Jahre der Erfinder 
des ersten industriell herge-
stellten Mikroprozessors den 
Ingenieuren der Firma Zuse 
ein solches Teil verkaufen 
wollte, lehnten die Herren 
in Paderborn mit folgender 
Begründung ab: »Man kön-
ne doch mit einem solchen 
Spielkram kein Geld verdie-
nen«.

Bekanntlich wurde das 
Aufzeichnungssystem der 
CD schon vor vielen Jahren 
von der Firma Philips ent-
wickelt. Ohne dieses Prin-
zip hätte es auch keine CD-
ROM und keine DVD ge-
geben. Gäbe es diese Form 
der Datenspeicherung nicht, 
würde heute so gut wie über-
haupt nichts mehr funktio-
nieren. Im Jahr 1982 stell-
te bei Philips ein gewisser 
Jan Timmer, der ja immer-
hin von 1990-1996 Präsident 
von Philips war, die Frage: 
»Wer braucht eigentlich die-
se Silberscheibe?«  Man kann 
sich vorstellen, gegen welch 
gewaltige Widerstände diese 

Entwicklung damals bei Phi-
lips vorangetrieben werden 
mußte. Die Experten sind für 
den Fortschritt auf jeden Fall 
nicht verantwortlich, sie wa-
ren immer und überall der 
Hemmschuh für Innovatio-
nen. 

Nur einige von den 
»Spinnern« hatten immer 
den richtigen »Riecher« für 
zukünftige Technologien, 
aber die mußten ja in ihren 
Garagen basteln und hatten 
nicht das nötige Geld. Com-
puter gab es inzwischen in 
den meisten größeren Fir-
men, vor allem aber die Ver-
sicherungen kamen ohne die-
se Geräte überhaupt nicht 
mehr aus. Aber auch zu die-
ser Zeit fehlte den »Exper-
ten« die entsprechende Intui-
tion, von Wissen gar nicht zu 
reden. Das zeigt ganz deut-
lich der Ausspruch von Ken 
Olson, Präsident und Grün-
der des Rechner-Herstellers 
Digital Equipment im Jahr 
1977: »Es gibt keinen er-
denklichen Grund, weshalb 
jemand einen Computer für 
zu Hause haben wollen soll-
te«. 

Im Jahr 2008 waren es 
immerhin schon über 1 Mil-
liarde Gründe, denn so viele 
Menschen hatten damals zu 
Hause einen Computer ste-
hen. Es wird nur noch we-
nige Jahre dauern, dann wer-
den es sicher 2 Milliarden 
sein.

Die »Experten« grif-
fen ja schon viel früher kräf-
tig daneben, so auch der Be-
auftragte des amerikanischen 
Patentamts Charles H. Du-
ell, welcher im Jahr 1899 
meinte: »Alles, was erfunden 
werden kann, ist erfunden 
worden«. 

Auch der Professor der 
Mathematik, Simon New-
comb lag völlig falsch, als 
er einige Wochen vor dem 
ersten Flug der Gebrüder 
Wright in einem Fachartikel 
schrieb: »Maschinen, welche 
schwerer sind als Luft, wer-
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den niemals fliegen können«. 
Oder auch Daryl F. 

Zanuck, Chef der Filmge-
sellschaft 20th Century Fox 
1946 über das Fernsehen: 
»Das Fernsehen wird sich 
auf keinem Markt länger 
als sechs Monate behaupten 
können. Den Leuten wird 
es langweilig werden, je-
den Abend in so eine kleine 
Holzkiste zu starren«. 

Nun, obwohl wir inzwi-
schen keine kleinen »Holz-
kisten« mehr in unseren 
Wohnungen stehen haben, 
sondern gewaltige Flach-
bildschirme, war es den Leu-
ten auch früher schon nicht 
langweilig. Der phantasie-
lose Zanuck konnte sich 
überhaupt nicht vorstellen, 
daß jeder einmal sein eige-
nes Kino zu Hause haben 
wird. Und jener Mr. New-
comb hätte eigentlich ganz 
leicht feststellen können, daß 
er dumm daherredet, wenn 
er nur eine Gans oder sonst 
irgendeinen Vogel auf eine 
Waage gesetzt hätte, so wäre 
ganz schnell festzustellen ge-
wesen, daß dieses Getier sehr 
wohl schwerer ist als Luft 
und trotzdem fliegen kann. 
Aber Leute, welche sich für 
Experten halten, sind immer 
überheblich.

Im Jahr 1983 entdeckten 
die beiden Australier Bar-
ry Marshall und John Ro-
bin Warren, daß die Ursa-
che für Magengeschwüre le-
diglich eine Infektion mit 
dem Bakterium Helicobac-
ter pylori darstellt, welche 
man problemlos mit Anti-
biotika heilen kann. Ein Auf-
schrei ging damals durch die 
Medizinerwelt. »Komplet-
ter Blödsinn« war noch die 
schmeichelhafteste Bezeich-
nung der »Experten« für die-
se Entdeckung. Seit über 60 
Jahren war bekannt, daß ei-
nige Bakterienarten krank-
machende Organismen im 
Magen-Darm-Trakt lebten. 
Das hat man schlicht und 
einfach nicht ernst genom-

men. Da mußten erst wie-
der einmal zwei »Ketzer« 
kommen, welche die Zusam-
menhänge aufdeckten. Die 
hat man dann prompt wie-
der bekämpft. Erst Jahre spä-
ter - 1989 - wurde allgemein 
anerkannt, daß nun die ei-
gentliche Ursache für Ma-
gengeschwüre gefunden war. 
Recherchen ergaben, daß es 
noch länger dauerte, bis man 
alle Ärzte von der neuen 
Therapie überzeugen konnte, 
damit sie diese effiziente Me-
thode auch anwandten. 

Obwohl die »Erfin-
dungshöhe« im Gegen-
satz zu anderen Entdeckun-
gen eigentlich recht gering 
war, denn der Beweis für 
die Richtigkeit der Aussa-
ge war schnell und unprob-
lematisch zu erbringen, dau-
erte es doch noch sehr lan-
ge, bis sich die neue Erkennt-
nis durchsetzte. Im Jahr 2005 
bekamen die beiden Entde-
cker dann den Nobelpreis. 
Es ist also in der Medizin um 
kein Haar anders als in ande-
ren wissenschaftlichen oder 
technischen Disziplinen.

Experten tun sich 
schwer, in die  
Zukunft zu blicken

Dieses Beispiel zeigt 
deutlich, aus welchen Grün-
den Experten bei der Beur-
teilung von Zu-kunftstech-
nologien zwangsläufig ver-
sagen müssen. So wie die 
Aerodynamiker mit den be-
kannten Formeln ein Flug-
zeug nach dem Hummel-
prinzip als nicht flugfähig 
eingestuft hätten, da ihnen 
die besonderen Auftriebsef-
fekte des speziellen Flügel-
schlags der Hummel unbe-
kannt waren, so werden die 
Experten neue Prinzipien 
immer für nicht realisierbar 
halten, wenn es um Techno-
logien geht, welche nun mal 
zwangsläufig über das gängi-
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ge Expertenwissen oder auch 
Unwissen hinausgehen. Und 
das bezieht sich nun mal nur 
auf den derzeitigen Stand der 
Technik und keinesfalls auf 
zukünftige Technologien.

Wenn es irgendwo aus-
gebuffte Spezialisten im Be-
reich Fotografie gab, dann 
doch bei Kodak. Aber auf 
die typische Art und Weise 
war deren »Experten« vom 
»gestrigen« Wissen so über-
zeugt, daß man es für ausge-
schlossen hielt, es könne je 
etwas Besseres geben als die 
bekannten Filmkameras. So 
waren die Grundlagen da-
für geschaffen, um den Ein-
stieg in die Digitalfotogra-
fie schlicht und einfach zu 
verschlafen. Trotz großer fi-
nanzieller Anstrengungen 
hat man den Anschluß an 
die Spitzengruppe der Her-
steller bisher nicht geschafft. 
Arthur Schopenhauer hat 
Recht: »Jeder hält die Gren-
ze seines Blickfeldes für die 
Grenze der Welt.«

Auch der frühere ameri-
kanische Präsident Harry S. 
Truman mußte offenbar vie-
le negativen Erfahrungen mit 
diversen »Ratgebern« ma-
chen, daher seine absolut zu-
treffende Beurteilung: »Ex-
perten sind Leute, die, da-
mit sie Experten bleiben, sich 
weigern, etwas hinzuzuler-
nen.

Deshalb sind sie auch 
für die Politik so wertlos.«

Man könnte einen 
Spruch von E. Matani so ab-
wandeln:

»Experten sehen nur 
Bäume, Probleme dicht an 
dicht. Erfinder sehen die 
Zwischenräume und das 
Licht.«

Der Tunnelblick

Wenn man vor 25 Jah-
ren einen jener »Experten« 
um die Beurteilung bezüg-
lich der Entwicklung eines 
ganz kleinen Telefons gebe-

ten hätte,  welches wegen sei-
ner geringen Größe fast in 
der Hand verschwindet und 
das eine Akku-Kapazität von 
mindestens 300 Stunden be-
sitzt, und mit dem man au-
ßerdem alle Telefonanschlüs-
se auf der ganzen Welt an-
wählen kann,  dann gibt es 
keinen Zweifel: Er hätte 
den Erfinder für völlig ver-
rückt erklärt. Er hätte vor-
gerechnet, welche elektro-
nischen Bauteile erforder-
lich sind, und wie groß der 
Stromverbrauch der Schal-
tung sein wird. Dann wäre er 
zu dem Schluß gekommen, 
daß entsprechend der da-
mals zur Verfügung stehen-
den Akku-Technologie das 
Telefon  unverhältnismäßig 
groß und schwer sein würde 
und, gemäß seinem  »Tunnel-
blick« des Experten, das Pro-
jekt als nicht machbar ein-
gestuft. Er konnte jedoch in 
Wirklichkeit überhaupt nicht 
als Experte urteilen, weil er 
nur etwas vom gegenwärti-
gen Stand der Technik ver-
stand, und noch nichts von 
den neuen Entwicklungen 
wußte, welche immer mit ei-
ner Innovation einhergehen. 
Es wird ganz einfach verges-
sen, daß der Stand der Tech-
nik von morgen heute immer 
Utopie ist. 

Aus den vorgenannten 
Gründen haben bei großen 
Erfindungshöhen nur Quer-
denker mit ihrer Beurtei-
lung Erfolg, da sie von derlei 
Ideologien unbelastet sind. 
Denn wie sagte schon der 
frühere Entwicklungsvor-
stand im Hause Daimler Dr. 
Michael Krämer einmal:

»Wir müssen das Un-
denkbare denken«

Erfinder können das, 
Experten dagegen 
nicht.

Offenbar hatte Dr. Krä-
mer auch im eigenen Haus 

mit den typischen Quere-
len zu kämpfen, wenn es um 
große Entwicklungsschrit-
te ging, denn auch die Autos 
mit dem Stern fahren aus den 
dargelegten Gründen noch 
immer mit Motoren herum, 
deren Grundprinzip über 
125 Jahre alt ist. Kein Wun-
der also, daß der Wirkungs-
grad bei etwa 30% liegt, und 
wir ungefähr Zweidrittel 
der erzeugten Energie in die 
Umwelt blasen. Erst kürz-
lich wurden diese Werte prä-
zisiert, denn amerikanische 
und finnische Wissenschaft-
ler haben nachgewiesen, daß 
nur 20% der im Kraftstoff 
steckenden Energie in Vor-
trieb umgewandelt werden. 
Die »Experten« schaffen es 
einfach nicht, sich gedank-
lich von diesem antiquierten 
Konzept zu verabschieden. 
Es wäre technisch kein allzu 
großes Problem, nach einem 
vollständig anderen Prin-
zip wesentlich sparsamere 
Motoren zu entwickeln, die 
auch sonst noch bessere Ei-
genschaften aufweisen. 

Als im Jahr 1973 ein In-
genieur der TH Aachen vor-
schlug, die Automobilindu-
strie solle doch einen Hyb-
ridantrieb entwickeln, lehn-
te man entrüstet ab: »Total 
unnötig und viel zu teuer«. 
Einen Spritpreis, der ein-
mal um den Faktor 10 oder 
mehr höher sein könnte als 
im Jahr 1973, konnte man 
sich einfach nicht vorstellen. 
Bekanntlich hinken die Eu-
ropäer den Japanern in die-
ser Technologie noch immer 
hinterher. Hätte man damals 
über den Tellerrand hinaus-
geblickt, wäre man heute in 
Deutschland zumindest bei 
diesem Antriebsprinzip füh-
rend.

Man rufe sich nur ein-
mal ins Gedächtnis, mit 
welch gewaltigen Schwierig-
keiten Rudolf Diesel damals 
zu kämpfen hatte. Die »Ex-
perten« in den großen Fir-
men, denen Diesel seine Idee 

anbot, hielten dieses Moto-
renprinzip für nicht mach-
bar, da angeblich kein Werk-
stoff den großen Druck aus-
halten könne, den die Ma-
schine zur Selbstzündung 
nun mal erzeugen muß. 

Oder denken wir an 
Carl Benz, dessen Patentan-
meldung kürzlich 125 Jah-
re alt wurde. Mit Hohn und 
Spott hat man ihn damals 
überschüttet: »Wie kann man 
nur ein Fahrzeug erfinden 
wollen, welches ohne Pferde 
fahren soll, wo es doch ge-
nügend Pferde auf der Welt 
gibt.«

Bekanntlich haben sich 
beide Erfinder gegen die-
se »Expertenmeinungen« 
durchgesetzt, aber insbeson-
dere die Affäre Diesel ist ge-
radezu beispielhaft für die 
immer wieder praktizierte 
Fehleinschätzung der »Fach-
leute«. Leider sind aber die 
Entscheidungsträger in den 
großen Konzernen und in 
der Politik meistens unbe-
lehrbar, daher werden die ge-
nannten Standardfehler im-
mer wieder aufs Neue be-
gangen und so ein dringend 
erforderlicher schneller Fort-
schritt gebremst.

Ebenso falsch beurteilte 
Siemens seinerzeit die Chan-
cen für das Faxgerät, denn 
das wurde ebenfalls hierzu-
lande erfunden, ebenso das 
Handy. Auch Boris Becker 
bekam seinerzeit das nötige 
Talent abgesprochen, jemals 
einen nennenswerten Platz 
in der Weltrangliste zu er-
reichen, daher hat man ihm 
damals die entsprechende 
Förderung verweigert. Den 
Schauspieler Armin Müller-
Stahl haben die »Experten« 
von der Schauspielschule ge-
worfen, wegen Talentlosig-
keit. Heute gehört er in Hol-
lywood zu den ganz Großen. 
Die deutschen »Experten« 
scheinen besonders effektiv 
zu arbeiten, wenn es darum 
geht, sich zu irren. So hat es 
die deutsche Industrie wie-
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der einmal verschlafen, die 
Bedeutung der Erfindung 
des Nobelpreisträgers Peter 
Grünberg richtig zu erken-
nen. Nur durch seine Ent-
deckung war es möglich, re-
lativ kleine Festplatten und 
Chips mit entsprechend ho-
her Speicherdichte zu bauen.

Ob es den zuständi-
gen Leuten nun gefällt oder 
auch nicht: Experten für Zu-
kunftstechnologien gibt es 
nicht, wie die genannten Bei-
spiele zeigen. Sie kann es lo-
gischerweise auch nicht ge-
ben. Aus diesem Grund stel-
len diese Leute für alle neuen 
Ideen ein unüberwindliches 
Hemmnis dar; sie sind ein 
regelrechter Filter, um neue 
Erkenntnisse zu verhindern. 
Vor längerer Zeit erschien 
ein Bericht über Craig Ven-
ter im SPIEGEL. Venter hat 
als erster das menschliche 
Genom entschlüsselt. Das 
Problem wird wie folgt be-
schrieben: 

»Die staatliche Förder-
bürokratie hat er früh ver-
achten gelernt; als Maschine-
rie zur Verhinderung neuer 
Ideen.«

Wie sagte doch Georg 
Christoph Lichtenberg:

»Wenn man etwas Neu-
es sehen will, muß man etwas 
Neues machen.« 

Immerhin ist einer der 
Berater der Bundeskanzle-
rin, Prof. Dr. Hans Joachim 
Schellnhuber,  offenbar bei 
der Entwicklung von neuen 
Technologien gegen die Kli-
maerwärmung auch für ver-
wegene Vorschläge offen:

»Wir befinden uns in ei-
ner verzweifelten Situation, 
deshalb sollten wir auch un-
konventionelle Gedanken 
verfolgen.«

Wehe dem, der es wagt 
»unkonventionelle Gedan-
ken« zu äußern. Es genügt 
eben nicht, daß man Proble-
me aufzeigt, man muß auch 
Problemlösungen erarbei-
ten. Wenn es darum geht, 
die Entwicklung vollständig 

neuer Technologien zu för-
dern, um endlich zu einer 
Gesamtlösung bezüglich un-
seres Energie- und Klimap-
roblems zu kommen, ist kei-
nerlei Fortschritt zu erken-
nen. 

Welcher harte Kampf 
gegen die »Besserwisser« zu-
nächst einmal zu führen ist, 
mußte auch 

Prof. Dr. Fritz Leon-
hardt erleben; er war der 
Konstrukteur des Stuttgar-
ter Fernsehturms, das ers-
te Bauwerk dieser Art welt-
weit. Als er dann viele Jahre 
später auch noch das spekta-
kuläre Dach des Münchner 
Olympiastadions konstru-
ierte, welches der Architekt 
Frei Otto entworfen hatten, 
meinten die meisten jener 
»Fachleute«: Nicht baubar, 
nicht realisierbar, nicht bere-
chenbar, nicht kalkulierbar. 
Nur weil es sich bei Fritz Le-
onhardt und Frei Otto um 
anerkannte Spezialisten für 
innovative Bauwerke han-
delte, blieb es ihnen erspart, 
von ihren Kollegen als hirn-
lose Spinner abqualifiziert zu 
werden.

Eines der jüngsten Bei-
spiele für die Unfähigkeit der 

Experten, neue Ideen richtig 
zu beurteilen, sind die For-
schungsarbeiten des  Nobel-
preisträgers für Medizin Ha-
rald zur Hausen. Als er seine 
Erkenntnis publizierte, Viren 
könnten Krebs auslösen, be-
lächelte die »Fachwelt« seine 
Theorie. Das ist milde ausge-
drückt, man hielt den Mann 
ganz einfach für einen der 
typischen Spinner, welcher 
sich in seine Idee verrannt 
hatte. Wie einem Antrag auf 
Fördermittel für diese For-
schungen beschieden worden 
wäre, kann man sich lebhaft 
vorstellen. Als sich dann im 
Laufe der Jahre abzeichnete, 
daß er Recht hatte, wurden 
aber seine Erkenntnisse von 
der deutschen Pharmaindus-
trie wieder einmal verschla-
fen. Stattdessen haben ande-
re seine Forschungsergebnis-
se genutzt, so stellen inzwi-
schen zwei amerikanische 
Unternehmen einen hoch-
wirksamen Impfstoff gegen 
Gebärmutterhalskrebs her.

Die deutsche Industrie 
ist zwar nicht mehr Export-
weltmeister, da wurde sie ja 
von China abgelöst. Aber 
leider ist sie in jedem Fall 
»Weltmeister« darin, wirk-

lich große Innovationen der 
ausländischen Konkurrenz 
zu überlassen.

Der frühere Präsident 
des Deutschen Patentamts 
Erich Häusser wußte es aus 
eigener Er-fahrung, seine 
Aussage sinngemäß: »… daß 
Neue Ideen von den etab-
lierten Fachleuten entweder 
ignoriert, zerredet und ma-
dig gemacht werden. Die-
ses Risiko ist umso größer, 
je bedeutender der techni-
sche und wissenschaftliche 
Vorsprung ist. Ganz beson-
ders kritisch wird es, wenn 
die Lösung eines technischen 
Problems gesichert scheinen-
de Positionen im Wettbe-
werb gefährden könnte, und 
das Interessengeflecht etab-
lierter Wirtschaftskreise be-
rührt.«

Mit diesem Problem 
kämpft man offenbar auch 
bei rein wissenschaftlich Er-
kenntnissen, denn vor etwa 
100 Jahren sagte Max Planck: 
»Wissenschaftliche Wahrheit 
pflegt sich nicht in der Weise 
durchzusetzen, daß sie von 
ihren Kritikern anerkannt 
wird, sondern dadurch, daß 
die Kritiker allmählich aus-
sterben«.
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Editorial

In diesem Zusammen-
hang muß man auch den 
Geologen Alfred Wegener 
erwähnen, welcher schon in 
den 20er Jahren die Theorie 
von der Kontinentalverschie-
bung publizierte. Wie wur-
de der Mann doch seinerzeit 
von seinen Kollegen nieder-
gemacht, erst nach seinem 
Tod (wie üblich) wurde seine 
Theorie allgemein anerkannt. 

Die Krone wissenschaft-
licher Inkompetenz gebührt 
sicherlich dem Münchner 
Professor Philipp von Jol-
ly, welcher seinerzeit Max 
Plank riet, doch nicht Physik 
zu studieren, dann da gebe 
es ja so gut wie nichts Neues 
mehr zu entdecken. Inzwi-
schen wird etwa 30 Prozent 
des amerikanischen Inlands-
produkts mit Erfindungen 
erwirtschaftet, die auf Quan-
tenphysik basieren.

Das Deutsche Insti-
tut für Wirtschaftsforschung 
stellte im Jahr 2009 fest, daß 
Deutschland in Sachen In-
novationskraft immer wei-
ter zurückfällt; wir befin-
den uns nur noch im Mittel-
feld der Nationenwertung. 
Der relative Abstand zu den 
Spitzenreitern vergrößert 
sich sogar. Als Gründe wer-
den genannt: Mangel an Risi-
kokapital, sowie eine behin-
dernde Regulierung in allen 
Bereichen. Wenn die deut-
sche Politik keinen Weg fin-
det, dieses hemmende Exper-
tenunwesen zu beenden und 
die staatlichen Förderungen 
auf eine andere Basis zu stel-
len, werden neue Technolo-
gien in verstärktem Maße ins 
Ausland gehen, welche einen 
Ausweg aus der Klimakatas-
trophe ermöglichen. Private 
Investoren sind aber durch-
aus bereit, selbst in riskante 
Entwicklungen zu investie-
ren, wenn ihnen der Fiskus 
nur die entsprechenden Steu-
ervorteile gewährt. Verlust-
zuweisungen gab es in der 
Vergangenheit schon öfters: 
Beim Schiffsbau und bei In-

vestitionen in Filmproduk-
tionen. So haben die Deut-
schen in den letzten Jahren 
allein 15 Milliarden in di-
verse Filmprojekte gesteckt. 
Eine Finanzierung für wich-
tige Projekte wäre also auf 
diese Art und Weise gesi-
chert.

Die Problematik unse-
rer Abhängigkeit vom Erd-
öl in Verbindung mit der 
Klimaerwärmung erfordern 
schnellstens konstruktive 
Maßnahmen. Das Einsetzen 
einer Ethikkommission hilft 
da wenig.  Das Thema darf 
auch nicht durch das gera-
dezu typische politische Ge-
zänk behindert werden, denn 
man muß jetzt ohne Verzö-
gerung handeln. Wir haben 
nun mal keine Ersatzerde zur 
Verfügung, auch wenn sich 
die Entscheidungsträger aus 
allen Bereichen immer noch 
so verhalten, als wäre das der 
Fall.

Es wäre tragisch, wenn 
Deutschland eine hierzu-
lande erfundene Technolo-
gie zur sauberen Energieer-
zeugung in einigen Jahren im 
Ausland kaufen müßte. Der 
richtige Weg wäre der, die-
se neuen Technologien hier 
zu realisieren und durch den 
Export solcher Anlagen zum 
größten Energielieferanten 
weltweit aufzusteigen.

»Der Stand der Technik 
von morgen ist heute Utopie. 
Deswegen müssen wir uns 
heute mit diesen Utopien be-
schäftigen, um den Stand der 
Technik von morgen zu erar-
beiten.«
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Zu den wissenschaftlichen Forschungsgebieten von NIKO PAECH zählen u.a. Klima-
schutz, Konsumforschung, Umweltökonomie, Nachhaltigkeitsforschung und Produktions-
management. Der Wissenschaftler hält nicht viel von ungebremstem Wirtschaftswachs-
tum und hemmungslosem Konsum. Im NATURSCHECK-Interview spricht der überzeugte 
Vegetarier u.a. über sein Konzept der Postwachstumsökonomie, das auch lokale Selbst-
versorgung vorsieht.
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Als außerplanmäßiger Profes-
sor an der Universität Olden-
burg für Produktion und Um-
welt lehren Sie Ihre Studen-
tinnen und Studenten Begriffe 
wie Wertschöpfungskette, Pro-
duktionsmittel oder Prozeß-
optimierung. Bringen Sie dem 
Nachwuchs lieber das Ökono-
mische oder das Ökologische 
Prinzip näher?

Prof. Dr. Niko Paech: 
Das sind keine Alternati-
ven, sondern Kategorien, die 
sich aufeinander beziehen. 
Ohne tiefes Verständnis von 
Ökonomie können wir we-
der die ökologischen Patho-
logien unserer Lebenswei-
se noch etwaige Problemlö-
sungen erkennen. Natürlich 
besteht mein Brot-und-But-
ter-Geschäft zunächst dar-
in, solides Produktions- und  
Supply-Chain-Management 
zu vermitteln. Das schließt 
aber nicht aus, die darin ent-
haltenen Konzepte auch aus 
einer ökologischen Perspekti-
ve zu betrachten, so daß Stu-
dierende befähigt werden, 
moderne Wertschöpfung kri-
tisch zu reflektieren.

Wachstum, Wachstum, Wachs-
tum – so lautet die vermeint-
liche Erfolgsformel des westli-
chen Wirtschaftssystems. Doch 
damit die Wirtschaft weiter 
wachsen kann, müssen Res-
sourcen vorhanden sein. Die 
Anzahl an verfügbaren Roh-

stoffen ist allerdings begrenzt. 
Trotzdem werden vielerorts 
Umweltschäden in Kauf ge-
nommen, um die Wirtschafts-
maschinerie weiterhin am Lau-
fen zu halten. Welche Vorstel-
lung haben Sie von einer nach-
haltigen Wirtschaft?

Prof. Dr. Niko Paech: 
Die von mir in die Diskussi-
on eingebrachte »Postwachs-
tumsökonomie« ist der be-
scheidene Versuch, diese Fra-
ge zu beantworten. Es geht 
u.a. darum, Formen einer kre-
ativen Reduktion als Gestal-
tungsprinzip zu rehabilitie-
ren. Anspruchsrücknahmen 
werden zuweilen als rück-
ständig und folglich unange-
messen diskreditiert. Reduk-
tionsleistungen sozial verträg-
lich zu organisieren, zählt zu 
den Herausforderungen, vor 
denen wir stehen – nicht nur 
in Griechenland. Den Aus-
gangspunkt meiner Überle-
gungen bildet die Frage: Wie 
viel an materieller Ausstat-
tung darf sich ein einzelnes 
Individuum noch nehmen, 
ohne an verantwortungsloser 
Plünderung beteiligt zu sein?

Nicht alles, was produziert 
wird, kann auch verkauft wer-
den – ein Produktionsüber-
schuß wird in der Industrie da-
her häufig einkalkuliert. Man-
che Produkte wie z.B. Tinten-
strahldrucker werden sogar so 
hergestellt, daß sie nach einer 

bestimmten Nutzungsdauer ka-
puttgehen müssen, um neue 
Kaufreize zu setzen. Eine Re-
paratur ist oft teurer als eine 
Neuanschaffung – als Folge 
wächst der Industriemüll in un-
serer »Wegwerfgesellschaft« 
weiter an. Sieht so eine nach-
haltige Produktion von Wirt-
schaftsgütern aus?

Prof. Dr. Niko Paech: 
 Geplante Obsoleszenz 
zählt wohl zu den perverses-
ten Ausprägungen eines auf 
Wachstum beruhenden Wohl-
standsmodells. Zukünftig be-
nötigen wir Produkte, die 
erstens per se physisch lang-
lebig, zweitens leicht repara-
bel sind und drittens ein äs-
thetisch zeitloses Design auf-
weisen. Der zweite Aspekt 
zielt darauf, Konsumenten 
zu befähigen, Dinge des täg-
lichen Lebens selbst instand-
zuhalten und zu reparieren. 
Und der letztgenannte As-
pekt verhindert den Anreiz, 
Dinge vor Ende ihrer physi-
schen Lebensdauer auszuran-
gieren, weil sie im Vergleich 
zu neueren Varianten einfach 
nicht mehr modern bzw. kul-
turell kompatibel genug sind. 
Genau dieser Zusammen-
hang wird oft unterschlagen, 
wenn von geplanter Obsoles-
zenz die Rede ist: der meis-
te Abfall ist nicht das Resul-
tat physischen, sondern kul-
turellen Verschleißes. Beson-
deres Kopfzerbrechen sollte 

uns die unfaßbare Einwegver-
packungsflut im Getränkebe-
reich bereiten – ein Thema, 
über das niemand sprechen 
will, weil alle darin verstrickt 
sind. Die Einweg-PET-Mine-
ralwasserflasche, der Coffee-
to-go-Becher mit Plastikde-
ckel etc. sind ein wunderbarer 
Gradmesser für die grassie-
rende Verantwortungslosig-
keit unserer Konsumkultur.

Sie sind ein Verfechter der 
Postwachstumsökonomie. Die-
se beschreiben Sie ausführ-
lich in Ihrem Buch »Befreiung 
vom Überfluß: Auf dem Weg 
in die Postwachstumsökono-
mie«. Darüber hinaus halten 
Sie im gesamten Bundesgebiet 
auch Vorträge zu diesem The-
ma. Können Sie in 2-4 Sätzen 
sagen, worum es bei der Post-
wachstumsökonomie geht?

Prof. Dr. Niko Paech: 
 Der Industrieoutput wür-
de halbiert und teilweise in 
regionale Produktion trans-
formiert, so daß wir bei fai-
rer Verteilung der dann noch 
nötigen Arbeitszeit durch-
schnittlich 20 Stunden für 
Geld arbeiteten. Die freige-
stellten 20 Stunden dienten 
der Selbstversorgung: näm-
lich erstens durch eigene Pro-
duktion, zweitens durch ei-
genständige Instandhaltung 
und Reparatur von Gegen-
ständen sowie drittens durch 
gemeinschaftliche Nutzung 

»Der meiste Abfall ist nicht das Resultat physischen, 
sondern kulturellen Verschleißes ...« – Interview mit 
dem Nachhaltigkeitsforscher und Umweltökonomen  
Prof. Dr. NIKO PAECH
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von Gebrauchsgütern, damit 
ein modernes Leben mit viel 
weniger Geld und Produkti-
on möglich wird. Weiterhin 
wäre eine Entrümpelung des 
Mobilitäts- und Konsumver-
haltens nötig, um sich a) vor 
Reizüberflutung – ich spreche 
von Konsumverstopfung – zu 
schützen und b) mit einem 
CO2-Kontingent von nicht 
mehr als ca. 2,7 Tonnen aus-
zukommen, um sich so inner-
halb der Grenzen eines plün-
derungsfreien Wohlstandes 
zu bewegen. Hinzu kommen 
etliche politische Flankierun-
gen – beispielsweise ein Flä-
chenmoratorium, der Rück-
bau von Flughäfen, Auto-
bahnen, Industrieanlagen etc. 
sowie Geld- und Bodenrefor-
men.

Die Werbeindustrie weckt beim 
Menschen pausenlos die Lust 
auf Konsum. Manche Men-
schen definieren sich über Sta-
tussymbole und zeigen gern, 
was sie haben. Sie dagegen 
propagieren den Tauschgedan-
ken. Wie kann sich der Mensch 
vom Besitzdenken und Kon-
sumwahn lösen, und wie se-
hen die positiven Effekte einer 
Tauschwirtschaft aus?

Prof. Dr. Niko Paech: 
 Sich vom Besitzdenken zu 
lösen, ist nicht das Haupt-
problem, sondern vielmehr 
die Frage nach dem verant-
wortbaren quantitativen 
Maß. Auch in einer Welt der 
Gemeingüter sind Plünde-
rung und Maßlosigkeit mög-
lich, zuweilen sogar noch un-
gehemmter. Praktiken einer 
bescheideneren Versorgung 
sind entweder das Resultat 
von Übung, sozialen Prozes-
sen sowie gelebten Vorbil-
dern, die damit zu Kommu-
nikationsinstrumenten wer-
den oder sie ergeben sich als 
alternativloses Reaktions-
muster im Zuge eines ökono-
mischen Kollapses. Natürlich 
ist eine Kombination beider 
Szenarien die wahrschein-
lichste aller Prognosen.

Ob facebook, iphone oder you-
tube – den Verlockungen der 
elektronischen Unterhaltungs-
industrie erliegen vor allem 
junge Menschen. In einem In-
terview mit dem Tagesspiegel 
haben Sie erwähnt, daß Sie 
weder ein Handy noch einen 
Fernseher benutzen und Vege-
tarier sind. Ist das ein bewuß-
ter Verzicht bzw. was stört Sie 
aktuell am Konsumverhalten?

Prof. Dr. Niko Paech: 
 Verzicht? Ich befreie mich 
von Dingen, die meine Zeit 
rauben, mich abhängig ma-
chen und die ich obendrein 
schlicht nicht verantworten 
kann. Drei Gründe sind doch 
wohl genug, oder?

In Ihren wissenschaftlichen 
Untersuchungen gehen Sie 
auch der Frage nach, welche 
Auswirkungen von einem ge-
steigerten Einkommen für das 
individuelle Wohlbefinden 
ausgehen. Zu welchem Ergeb-
nis sind Sie dabei gekommen?

Prof. Dr. Niko Paech: 
 In einer Welt der Reiz- 
und Optionenüberflutung, 
die nicht mehr zu bewälti-
gen ist, werden Reduktion, 
Überschaubarkeit und Ent-
schleunigung zum Selbst-
schutz. Die Schattenseite ei-
ner Jagd nach Glück und 
Selbstinszenierung besteht 
in Flüchtigkeit und Streß – 
zwei Todfeinde des Genus-
ses. Was hier noch wächst, 
ist der Markt für Antide-
pressiva. Das »Peak Happi-
ness-Problem« besteht dar-
in, daß wir uns längst mehr 
Dinge kaufen können als wir 
Zeit haben, diese Dinge auch 
glückstiftend auszuschöp-
fen. Ohne eigenen Zeitinput 
ist eine Steigerung des indivi-
duellen Wohlbefindens nicht 
denkbar. Aufgrund einer zu 
hohen Ereignisdichte finden 
wir nicht mehr die Ruhe und 
Konzentration, um Konsum-
optionen genußvoll auszu-
schöpfen. Selbstbegrenzung 
– also Suffizienz – wird dann 
zum letzten Rettungsanker.
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Die Globalisierung sorgt für ei-
nen harten Branchenwettbe-
werb und schürt diffuse Ängs-
te – sowohl in Politik, Wirt-
schaft als auch in der Gesell-
schaft. Politiker sind scheinbar 
im Dauereinsatz, um die Fi-
nanzmärkte zu »beruhigen«. 
Amerika spürt die Wirtschafts-
stärke Chinas, während paral-
lel die Kreditwürdigkeit einzel-
ner Staaten vom »Wohlwollen« 
der US-Rating-Agenturen ab-
hängt. Die deutsche Exportwirt-
schaft fürchtet sich vor der Bil-
ligkonkurrenz aus Schwellen-
ländern, und den Bürger quält 
die Angst, mit der Technik und 
auf dem schnelllebigen Arbeits-
markt nicht Schritt halten zu 
können. Macht Ihnen die Glo-
balisierung auch Angst?

Prof. Dr. Niko Paech: 
 Die Globalisierung im Zu-
sammenhang mit Güter-
transporten und individuel-
ler Mobilität ist und bleibt die 
wichtigste Quelle für Nach-
haltigkeitsdefizite. Viele Pro-
tagonisten der Nachhaltig-
keitsszene, insbesondere im 
Bereich sozialer Bewegungen, 
sind selbst derart verstrickt 
in interkontinentale Daseins-
formen, daß sie versuchen, 
eine »gerechte« oder »gute« 
Globalisierung zu propagie-
ren. Als Todschlagargument 
wird dann zumeist ins Feld 
geführt, daß wir ohne Glo-
balisierung keine Nachhal-
tigkeitskommunikation prak-
tizieren könnten oder die 
Weltoffenheit darunter leiden 
könnte, wenn man/frau nicht 
auf individueller Ebene Kon-
takte nach Übersee unterhält. 
Ohne De-Globalisierung und 
Tendenz zur Seßhaftigkeit ist 
jedes Reden über Nachhal-
tigkeit – insbesondere Klima-
schutz – reine Zeitverschwen-
dung.

Als nachhaltige Alternative zum 
globalen Markt nennen Sie u.a. 
die Regionalökonomie. Wie 
sieht das Zusammenspiel der 
lokalen Akteure im Idealfall 
aus, und was kann ich als Ein-

zelner tun, um mich lokal sinn-
voll einzubringen?

Prof. Dr. Niko Paech: 
 Regionalökonomien ließen 
sich durch Komplementär-
währungen stabilisieren, die 
ohne Zinssatz innerhalb ei-
nes begrenzten räumlichen 
Radius zirkulieren. So ver-
bliebe Kaufkraft in der Regi-
on und Finanzspekulationen 
verlören an Boden. Genos-
senschaften wären die domi-
nante Unternehmensform, 
weil sie über eine demokra-
tischere Steuerung Kapital-
verwertungszwänge dämpfen 
könnten. Beide Institutionen 
setzen voraus, daß sich Enga-
gierte dafür einsetzen, denn 
Markt und Staat helfen hier 
nicht weiter. Regionale Pro-
duktionssysteme, Direktver-
marktung, Community Sup-
ported Agriculture, Repara-
turbetriebe, Manufakturen, 
Gebrauchtgüterhändler und 
professionelle Formen der 
Gemeinschaftsnutzung könn-
ten genau das auffangen, was 
im Rahmen kreativer Subsis-
tenz nicht zu leisten ist.

Noch einmal zurück zum The-
ma Wachstum. In Ihren wissen-
schaftlichen Aufzeichnungen ist 
oft von strukturellen und kul-
turellen Wachstumstreibern die 
Rede. Können Sie da einige 
Beispiele nennen?

Prof. Dr. Niko Paech: 
 Strukturelle Wachstumstrei-
ber sind auf der Angebots-
seite zu verorten. Sie spei-
sen sich aus drei Faktoren, 
nämlich Eigenkapitalrendi-
ten, Fremdkapitalzinsen so-
wie dem zu ersetzenden Ver-
schleiß der eingesetzten ma-
teriellen Produktionsanlagen 
und Infrastrukturen. Ohne 
raumentgrenzende industriel-
le Spezialisierung wäre nicht 
so viel Kapital nötig; die Pro-
duktion wäre tendenziell ar-
beitsintensiver. Deshalb reicht 
es nicht aus, einfach nur Ei-
gentumsverhältnisse oder Ka-
pitalverwertungszwänge zu 
thematisieren. Die Frage muß 

„Der letzte Weg“ – meine eigene 
Entscheidung?
Der Tod ist ein Teil des Lebens und doch fällt es den 
meisten Menschen schwer, sich mit dem eigenen 
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gen im Sterbefall mit Überlegungen nicht belastet 
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lauten: Wie gelingt es, die 
Versorgung insgesamt mit 
möglichst wenig Kapital zu 
organisieren. Und dann sind 
wir bei konvivialen und mitt-
leren Technologien und na-
türlich der Selbstversorgung. 
Kulturelle Wachstumszwän-
ge entspringen dem Um-
stand, daß der letzte Gott, 
an den moderne Konsumen-
ten noch glauben mögen, die 
eigene Selbstverwirklichung 
ist. Die soziale Position und 
Identität eines Individuums 
hängt an den Artefakten, Er-
lebnissen und dem Grad der 
Mobilität, die man/frau vor-
weisen kann. Daraus resul-
tieren Konkurrenzbeziehun-
gen und eine soziale Dyna-
mik der Überbietung, so daß 
keine Obergrenze mehr für 
das in Sicht ist, was man/frau 
begehren könnte. 

Der NATURSCHECK wird vor 
allem im Norden von Baden-
Württemberg gelesen. Nicht 
nur im Neckartal in der Ma-
schinenbauregion Stuttgart, 
sondern auch an den kleine-
ren Flüssen wie Kocher, Jagst, 
Rems oder Rot hat sich inzwi-
schen Industrie angesiedelt. 
Einerseits entstehen dadurch 
neue Arbeitsplätze, aber an-
dererseits wird so nicht nur 
die schwäbisch-fränkische 
Fachwerkromantik, sondern 
auch das ursprüngliche Land-
schaftsbild immer mehr ver-
drängt. Sie lehren an der Uni-
versität Oldenburg hoch oben 
im Norden. Gibt es bei Ihnen 
vor der Haustür auch einige 
Beispiele dafür, daß sich die 
Landschaft durch die Industrie 
verändert hat?

Prof. Dr. Niko Paech: 
 Allerdings. Oldenburg wird 
scheibchenweise durch im-
mer mehr Einkaufszentren 
in eine Konsumzone verwan-
delt. Der neue Tiefseehafen 
»Jade-Weser-Port«, immer 
mehr Wohn- und Gewerbe-
gebiete und sogar eine hof-
fentlich noch zu verhindern-
de Küstenautobahn sind nur 

einige der Beispiele. Beson-
ders eklatant ist die indust-
rielle Landwirtschaft. Alles, 
was von diesen Exzessen der 
Zerstörung ausgelassen wur-
de, erhält durch die Ener-
giewende den Gnadenstoß. 
Nicht nur die Vermaisung, 
sondern die Aufhebung eines 
Landschaftsschutzgebietes, 
um dort Windkraftanlagen 
aufzubauen, sind die nächste, 
aber leider noch nicht letz-
te Stufe eines Prozesses, der 
auf die Abschaffung der Na-
tur bei uns im Norden hin-
ausläuft. 

Letzte Frage. 2013 ist das Su-
per-Wahljahr. Soziale Gerech-
tigkeit, Mindestlohn, Energie-
wandel und Frauenquote sind 
einige der Themen, die von 
den großen Parteien im Wahl-
kampf besetzt werden. Fehlen 
Ihnen da persönlich noch eini-
ge wichtige Themen?

Prof. Dr. Niko Paech: 
Ja, klar: die Überwindung 
der Konsum- und Wachs-
tumsdiktatur.

Herr Prof. Dr. Paech, wir dan-
ken Ihnen für das aufschluß-
reiche Interview.

	 Das Gespräch führte
Andreas Scholz 

	 Weitere Informationen
apl. Prof. Dr. Niko Paech 

Carl von Ossietzky Universität  

Oldenburg, Fakultät II 

Lehrstuhl für Produktion und  

Umwelt (PUM), 26111 Oldenburg 

Tel.: 0441 - 798 42 64 

E-Mail / Web

niko.paech@uni-oldenburg.de 

www.produktion.uni-oldenburg.de 

	 Buchtipp
"Befreiung vom Überfluß: Auf dem 

Weg in die Postwachstumsökonomie" 

Niko Paech, Oekom-Verlag,  

München, ISBN-10: 3865811817 

	 Webtipp
www.postwachstumsoekonomie.org
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Naturata AG zieht in die Schillerstadt Marbach

Im Herbst letzten Jahres hat die Naturata AG ihren Firmensitz von Murr nach Marbach ver-
legt. Seit dem 1. Oktober 2012 ist das Lehrlingsheim eines alten Kraftwerks neuer Standort 
des Unternehmens.

In Zukunft kann die Na-
turata AG im 2. Stock 

des Lehrlingsheims am al-
ten Kraftwerk in Marbach 
erreicht werden. Mit Blick 
auf den Neckar werden sich 
die Mitarbeiter des Natur-
kost-Pioniers auch im neuen 
Quartier für ausgezeichneten 
Bio-Genuß einsetzen, um ih-
ren Kunden hochwertige Na-
turprodukte anbieten zu kön-
nen. Die neue Anschrift lau-
tet:

Naturata AG 
Am alten Kraftwerk 
671672 Marbach

Das Backsteingebäu-
de des Lehrlingsheims sowie 

das alte Kraftwerk stehen un-
ter Denkmalschutz. »Als einer 
der führenden Anbieter von 
Bio-Lebensmitteln ist es Na-
turata wichtig, auf Nachhal-
tigkeit zu achten. Aus diesem 
Grund erschien es uns sinn-
voll, den Erhalt traditionsrei-
cher Bauten zu fördern und 
ungenutzte Gebäude mit neu-
em Leben zu füllen«, begrün-
det Naturata Vorstand Dr. 
Markus Kampf die Standort-
wahl.

Fast 40 Jahre lang diente 
das 1942 fertiggestellte Kraft-
werk Marbach Block I am 
Neckar der Energieversor-
gung Schwabens. Ursprüng-
lich war es zur Stromversor-
gung des etwa 20 Kilometer 

entfernten Stuttgart konzi-
piert. Seit der Stilllegung im 
Jahre 1981 war jedoch jegli-
ches Leben aus der Anlage 
verschwunden. Die Natura-
ta AG entschied sich nun, ihr 
neues einzuhauchen.

Die NATURATA AG – 
Biokult seit 1976

Die NATURATA AG 
zählt zu den führenden An-
bietern von Lebensmitteln 
biologischer und biodyna-
mischer Herkunft. Das um-
fangreiche Naturkost-Sorti-
ment umfaßt rund 300 Premi-
um-Produkte, von denen ein 

Großteil nach Demeter zer-
tifiziert ist und das Fairtrade-
Label trägt.

1976 zunächst als Groß-
handelsunternehmen ins Le-
ben gerufen, hatte sich NA-
TURATA der Idee verschrie-
ben, Naturkosteinzelhändler 
auf dem noch jungen Bio-
markt zuverlässig mit hoch-
wertigen Produkten in De-
meter- und Bio-Qualität zu 
versorgen. Diesem Leitmotiv 
folgt die NATURATA AG 
bis heute und entwickelt kon-
sequent Produkte, die dank 
natürlicher Inhaltsstoffe bes-
ter Qualität und schonender 
Verarbeitungsverfahren Bio-
Genuß auf höchstem Niveau 
garantieren.

NATURATA Produk-
te sind im deutschen Natur-
kostfachhandel erhältlich und 
werden darüber hinaus in 30 
Länder weltweit exportiert. 
Jeder Schritt und jedes Pro-
dukt steht im Einklang mit 
dem Unternehmensziel, ein 
gesundes Miteinander von 
Mensch und Umwelt zu för-
dern. Faire, langfristige und 
vertrauensvolle Partnerschaf-
ten, nachhaltiges Wirtschaf-
ten und die Förderung sozi-
aler und umweltorientierter 
Themen sind wesentlicher Be-
standteil der Unternehmens-
philosophie.

	 Nähere Informationen 
zur NATURATA AG und  
zu NATURATA-Produkten 
www.naturata.de
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Editorial

Der Mainhardter Wald 
ist als Teil des Natur-

parks Schwäbisch-Fränki-
scher Wald auch im 21. Jahr-
hundert noch weitestgehend 
von einer waldreichen Berg-
landschaft durchzogen. Einst 
legten hier die Römer im 2. 
Jahrhundert den Obergerma-
nisch-Raetischen Limes an – 
einen Grenzwall als Schutz 
gegen die Kelten und Ger-
manen. Heute sind die Wäl-
der rund um den Luftkurort 
Mainhardt ein beliebtes Wan-
dergebiet. Der Großstadt-
mensch kann hier wunderbar 
vom Alltagsstreß abschalten 
und zur Ruhe kommen. Ru-
hig war es in der waldreichen 
Gegend rund um Mainhardt 
und die Nachbargemeinden 
Murrhardt, Sulzbach/Murr, 
Löwenstein, Michelfeld, Spie-
gelberg, Schwäbisch Hall oder 
Gaildorf jedoch nicht immer. 

Mitte des 18. Jahrhunderts 
ging bei der Bevölkerung eher 
die Angst um. Falls möglich, 
wurde der Wald einst zeit-
weise gemieden. Schuld daran 
war die Räuberbande aus dem 
Mainhardter Wald, die zwi-
schen 1750 und 1770 zahlrei-
che Diebestouren und Über-
fälle verübte und dabei auch 
vor Mord und Totschlag nicht 
zurückschreckte. Es ist vor al-
lem den akribischen Recher-
chen von Egil Pastor und der 
Historikerin Heike Krause zu 
verdanken, daß so viele De-
tails über die Räuber aus dem 
Mainhardter Wald bekannt 
sind.

In der Kriminalgeschich-
te 'Die Räuber aus dem Main-
hardter Wald' zeichnete Egil 
Pastor – ehemaliger Redak-
teur des Haller Tagblatts – die 
Geschehnisse um die Hohen-
loher Räuberrotten nach. Wie 

alles begann: Während sich 
im 21. Jahrhundert Straftat-
bestände zunehmend auch in 
virtuelle Welten verlagern, be-
günstigte im Jahre 1750 die 
reale Welt – also die vorherr-
schenden politischen und so-
zialen Zustände – das Auf-
kommen krimineller Energie. 
Bis Anfang des 20. Jahrhun-
derts galt der Schwäbisch-
Fränkische Wald als sehr ar-
mer und ziemlich dünn be-
siedelter Landstrich. Im 
Volksmund wurde einst so-
gar gespottet, daß man in die-
sem Landstrich die Dörfer mit 
der Laterne suchen müsse und 
daß die Häuser und Dörfer 
der Einheimischen mit Bret-
tern vernagelt seien. Die Ge-
gend um Mainhardt war da-
mals in mehrere Territorien 
aufgesplittet. Da gab es das 
Herzogtum Württemberg 
mit dem Unteramt Böhrings- 

weiler, die Grafschaft Lö-
wenstein mit den Orten Lö-
wenstein, Glaslautern (heu-
te: Wüstenrot-Neulautern) 
und Sulzbach/Murr, die Präla-
tur von Murrhardt, die Graf-
schaft der Schenken von Lim-
purg mit dem Teilort Hütten, 
die Reichsstadt Hall mit dem 
Teilort Bubenorbis, die Frei-
herren von Gemmingen, die 
in Maienfels residierten und 
zuguterletzt das Adelsge-
schlecht Hohenlohe mit der 
Linie Waldenburg-Barten-
stein.

Der Nordosten von 
Baden-Württemberg 
– einst das Armen-
haus der Region

Die Historikerin Dr. 
Heike Krause aus Mainhardt 

Ob in der Sage 'Das Wirtshaus zum Spessart' von Wilhelm Hauff, im Kinderbuch 'Der Räu-
ber Hotzenplotz' von Otfried Preußler oder im Drama 'Die Räuber' von Friedrich Schiller 
– Räubergeschichten aus der Literatur oder wahre Begebenheiten rund um Diebe, Wege-
lagerer, Plünderer oder Einbrecher wie den 'Fetzer', den 'krummen Hanfriedel' oder den 
'Schinderhannes' haben uns schon immer fasziniert. Auch um die Räuberbande aus dem 
Mainhardter Wald, die Mitte des 18. Jahrhunderts ihr Unwesen trieb, ranken sich bis heute 
zahlreiche Mythen und Legenden. 

Die Räuber vom Mainhardter Wald - Als die Gefahr noch nicht 
im virtuellen Dschungel, sondern im dunklen Wald lauerte
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esbeschäftigte sich u.a. auch 
mit der Frage, ob die Rebel-
lion der Mainhardter Bewoh-
ner gegen den Fürsten zu Ho-
henlohe-Bartenstein evtl. auch 
der entscheidende Auslöser 
für die Gründung der Räu-
berrotten gewesen sein könn-
te. Der Protest der Bevölke-
rung gegen die hohen Steuer- 
und Naturalabgaben schwel-
te knapp zehn Jahre lang. Das 
Ende vom Lied: der Kaiser 
stellte sich auf die Seite des 
Fürsten, der Aufstand wurde 
niedergeschlagen und zurück-
blieb eine bettelarme Bevölke-
rung. 

Es war Mitte des 18. 
Jahrhunderts normal, daß 
viele Männer in der Region 
sich als Tagelöhner verdingen 
mußten, um die Familie da-
heim mit Mühe und Not über 
die Runden zu bringen. Als 
Salzträger waren sie oft Tage 
lang bei Wind und Wetter im 
'Schwäbisch-Sibirischen Nie-
mandsland' unterwegs. Der 
Lohn für die anstrengende 
Arbeit waren meist nur ein 
paar lumpige Kreuzer, die 
bereits beim anschließenden 
Wirtshausbesuch rasch wieder 
aufgebraucht waren. Die sozi-
ale Not war groß. Mundraub 
war in jener Zeit ein gängiges 
'Kavaliersdelikt' – die dürftige 
'Familienkasse' wurde daher 
gelegentlich mit Diebstahl, 
Überfällen und Einbrüchen 
'aufgebessert'. So machte auch 
eine Räuberbande um ihren 
Anführer Caspar Neumeister 
aus Glaslautern die Gegend 
um Mainhardt bereits in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhun-
derts unsicher. Caspar Neu-
meister war ein grimmiger 
Zeitgenosse und Maulheld. 
So prahlte der Räuberhaupt-
mann u.a. damit, schon zwei 
Kinderherzen verspeist zu ha-
ben. Angeblich rammte er im 
Wirtshaus auch stets ein Mes-
ser in den Holztisch und leg-
te demonstrativ einen Strick 
und eine Pistole daneben. 
Während seine Brüder Georg 
und Hans im Jahre 1746 ge-

schnappt wurden, gelang Cas-
par Neumeister immer wieder 
erfolgreich die Flucht.

Die wilden 60er Jahre

Im Jahre 1760 trat dann 
erstmalig die berühmt-be-
rüchtigte Räuberbande in Er-
scheinung, die aus drei lo-
kalen Rotten (Ammertswei-
ler, Neuhütten und Fuchs-
schwanz) bestand und zirka 
60 Mann stark war. Schwar-
ze Hose, dunkelblauer Tuch-
rock, ein mehrfarbig gestreif-
tes Wams in Kombination 
mit einem beachtlichen Bart-
wuchs – so in etwa könnte das 
äußere Erscheinungsbild der 
Räuber damals ausgesehen ha-
ben. Die Diebestouren waren 
in der Regel stets gut geplant 
– quasi organisierte Krimina-
lität anno 1760. Die Räuber 
teilten sich untereinander gut 
auf, um nicht aufzufallen. Die 
dunklen Wälder, die zahlrei-
chen Klingen, die schwer be-
geh-/befahrbaren Waldwege 
sowie die vielen Hohlensteine 
und Felsvorsprünge aus Sand-
stein dienten den Räubern als 
hervorragendes Versteck und 
Tarnung – eine Verfolgung 
war daher oftmals schwer. Bei 
größeren Beutezügen planten 
die Anführer mehr Mitstrei-
ter ein, um die 'Mission' nicht 
zu gefährden. Es war ratsam, 
der Bande bei den Raubzü-
gen nicht in die Quere zu 
kommen. Kam dies allerdings 
doch mal vor, dann wurde 
der unfreiwillige Zeuge kur-
zerhand zur Komplizenschaft 
genötigt. Dieses Schicksal wi-
derfuhr z.B. auch dem Wei-
henbronner Salzträger, der der 
Räuberbande beim Postkut-
schenüberfall bei der Cröffel-
bacher Steige in die Arme lief.

Der erste große 
Überfall – der Post-
kutschenraub bei  
Cröffelbach

Der Überfall auf die 
Postkutsche war ein Beispiel 
für die Arbeitsteilung und den 
enormen 'Fleiß' der Räuber-
bande. Während manche Mit-
menschen heutzutage selbst 
den Gang zum Zigaretten-
automaten trotz horrender 
Benzinpreise lieber bequem 
mit dem Auto erledigen, wa-
ren sich damals die Räuber 
bei Aussicht auf eine Hand-
voll Gulden für stundenlan-
ge Fußmärsche nicht zu scha-
de. So marschierten sie vom 
Treffpunkt oberhalb der Ro-
ten Steige bei Michelfeld (heu-
te ist dort ein Tierheim unter-
gebracht) – zur unauffälligen 
Tarnung in kleinere Gruppen 
eingeteilt – die 30 Kilometer 
barfuß (nur im Winter trugen 
sie Stiefel) nach Cröffelbach. 
Eine große sportliche Leis-
tung, wenn man bedenkt, daß 
die Autofahrer auf der Cr-
öffelbacher Steige heute mit 
mehr als 100 km/h unterwegs 
sind. Vor Ort in Cröffelbach 
teilte sich die Bande weiter 
auf. Einige standen Schmiere, 
während drei Räuber Johann 
Stecher – den Fahrer der Post-
kutsche – überwältigten.

Die Cröffelbacher Stei-
ge war damals nicht breiter als 
ein Fuhrwerk. Die engen und 
steilen Klingen machten die 
Wegstrecke sehr schwer be-
fahrbar. Die Postkutsche war 
auf dem alten Handelsweg 
unterwegs, der von Nürnberg, 
Rothenburg/Tauber, Langen-
burg/Jagst nach Schwäbisch 
Hall und von dort über Main-
hardt weiter nach Heilbronn 
führte. In einer unübersicht-
lichen Talsenke sprangen um 
Mitternacht drei Gesellen aus 
dem Gebüsch. Einer stieß Jo-
hann Stecher gegen die Brust, 
zwei andere packten ihn bei 
den Armen. Einer der Räu-
ber bedrohte den armen Kerl 
mit einem langen Messer und 
einer Pistole. Johann Stecher 
fürchtete um sein Leben und 
gab keinen Mucks von sich. 
Die Insassen der Postkut-
sche, die um dieselbe Zeit aus 

der Gegenrichtung von Heil-
bronn nach Nürnberg un-
terwegs war, bekam von dem 
Überfall nichts mit. Die Räu-
ber ließen Johann Stecher zu-
rück, sprangen auf die Post-
kutsche und dirigierten die 
Pferde in ein entferntes Wald-
stück. Dort brachen die Räu-
ber die Postkästen mit einer 
mitgebrachten Pflugsäge auf. 
Das Resultat: immerhin 370 
Gulden und ein paar Kreuzer. 
Jedoch wurden etliche Geld-
sendungen vermutlich schon 
vor dem Überfall in Rothen-
burg/Tauber, Langenburg/
Jagst oder Crailsheim abgege-
ben. Ironie des Schicksals: die 
entgegenkommende Postkut-
sche war angeblich mit 2.500 
Gulden unterwegs – dumm 
gelaufen. Die Räuberban-
de zog mit der Beute wieder 
Richtung Mainhardt ab. Um 
nicht aufzufallen, tarnten sich 
einige Bandenmitglieder so-
gleich wieder als 'Salzträger' 
oder kehrten so schnell wie 
möglich vor Morgengrauen 
wieder zu dem Hof zurück, 
an dem sie tagsüber dienten. 
Der Schneesperlen aus Neu-
hütten galt neben dem Metz-
ger, Wirtshausbesitzer und 
Zoller Heinrich Weiß als die 
treibende Kraft beim Überfall 
der Postkutsche.

Die meisten Spitzna-
men der Räuber sind 
noch heute bekannt

Weitere bekannte Mit-
glieder der Mainhardter Die-
besbande waren der Ko-
chenschuhmacher, der Gö-
gel-Andresle, der Mausfanger 
von Kreuzle, der Taubenhau-
ers Schuhmacher, der Stein-
hauerle, der Schollenmüller, 
der Schweizerle, der Gögel-
Stephe, der alte Haasen Mi-
chele und der alte Gögelstro-
bele. Während es im elekt-
ronischen Zeitalter angeb-
lich in vielen Branchen akut 
an Nachwuchskräften man-
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gelt, gab es damals im Ban-
denwesen kein Problem, neue 
Mitglieder zu werben. Gera-
de der alte Gögelstrobele, der 
als Salz-/Lastenträger unter-
wegs war, tat sich besonders 
stark als erfolgreicher 'Head-
hunter' hervor. Dabei machte 
er sogar nicht mal vor der ei-
genen Familie halt. Die Beu-
te wurde stets fair untereinan-
der aufgeteilt. Den Löwenan-
teil erhielt zumeist allerdings 
Heinrich Weiß, den Egil Pas-
tor in seinem Buch als Räu-
berhauptmann charakterisier-
te. Die Historikerin Dr. Hei-
ke Krause ist sich da heutzu-
tage aber nicht mehr so sicher. 
»Wir sollten heutzutage eher 
vorsichtig damit umgehen, 
den Heinrich Weiß im Rück-
blick als Kopf der Räuber-
bande zu bezeichnen«, sagt 
die Historikerin nach ausgie-
bigen Recherchen im Hohen-
loher Zentralarchiv. Wie dem 
auch sei: angenommen der 
Wirt Weiß war einst tatsäch-
lich der Anführer der Rotten 
– dann war das damals auf alle 
Fälle eine gute Entscheidung. 
Heute würde man da eher von 
einem geschickten Projektma-
nagement sprechen.

Die Räuberbande 
war gut organisiert 
und selten unvor-
sichtig

Als Wirt an der Grenz-
station kam Heinrich Weiß 
schnell mit Reisenden ins 
Gespräch. So wußte er prak-
tischerweise meistens Be-
scheid, welche Wertgegen-
stände die Gäste mit sich 
führten und wohin deren 
Reise ging. So konnte Hein-
rich Weiß die restlichen Ban-
denmitglieder frühzeitig in-
formieren und ihnen Tipps 
geben, wann und wo sich 
ein Überfall bzw. ein Ein-
bruch lohnen könnte. Neben 
dem Stammlokal Neuwirts-
haus traf sich die Räuber-

bande zur Besprechung ab-
wechselnd auch auf der Neu-
hüttener Ochsenweide, beim 
Fuchsschwanz im Kohl-
wald, im Wald von Bubenor-
bis, beim Michelfelder Land-
turm, im Waspenhof von 
Heinrich Weiß oder im Gö-
gelhof. Die Räuber verübten 
die Einbrüche und Überfäl-
le nach Fuchsmanier – also 
in der Regel nie direkt in der 
Heimat, sondern vorwie-
gend in fremdem Staatsge-
biet. Dennoch verübten die 
Räuber gelegentlich kleinere 
Einbrüche auf eigene Faust. 
Der 'Fuchsräuber', der die 
Gans gestohlen hat, gab die-
se genauso nicht mehr her 
wie der Einbrecher, der der 
alten Witwe im Weiler ein 
paar Silberlöffel aus der Kü-
che oder ein paar Flaschen 
Wein aus dem Keller geklaut 
hat. Auch am Bäckerhäusle 
bedienten sich die Räuber im 
Vorbeigehen gerne kostenlos. 
Und in den Wohnstuben im 
Mainhardter Raum fehlten 
immer mal wieder ein Brot-
laib, Gürtelschnallen, Hals-
schmuck, Kartoffeln oder ein 
Seidentuch. Auch die Pfer-
dekoppeln, die Schafher-
den oder die Viehställe wa-
ren vor den dreisten Räubern 
nicht sicher. So kam es vor, 
daß der entführte Ochse so-
gar noch im Wald verspeist 
oder am darauffolgenden Tag 
auf dem Öhringer Viehmarkt 
verkauft wurde (!). Obwohl 
der Diebstahl oft rasch be-
merkt wurde, trauten sich 
die meisten Opfer aus Angst 
nicht, den Verlust zu mel-
den. Zur Tarnung beteiligten 
sich die Räuber auch schon 
mal scheinheilig bei der Su-
che nach dem verlorengegan-
genen Vieh. 

Der 'Masterplan'  
für den größten 
Beutezug im Jahr 
1772 ging auf

Auch beim Einbruch in 
die Tüngentaler Schildwirt-
schaft im Jahr 1768 trau-
te sich niemand einzugrei-
fen. So stellten die Räuber 
im Dorf an den strategisch 
wichtigsten Punkten bewaff-
nete Posten auf – eine denk-
bar ungünstige Vorausset-
zung für Zivilcourage. Mord 
und Totschlag kam bei der 
Räuberbande aus dem Main-
hardter Wald nämlich vor – 
und zwar insbesondere im 
Jahr 1768. Der Mord an ei-
nem Mann bei Münster nahe 
bei Gaildorf. Der Mord an 
zwei Metzgern beim Sulzba-
cher Ortsteil Bartenbach, de-
ren Leichen nach der Tat in 
einer Klinge verscharrt wur-
den. Der Mord an einem 
Metzgerknecht beim Gro-
ßerlacher Ortsteil Hohen-
brach. Der Überfall am Ri-
elingshäuser Schultheißen 
Wildermuth zwischen Op-
penweiler und Aspach mit 
Todesfolge – all das ereignete 
sich binnen zwölf Monaten. 
Der betrunkene Schultheiß 
Wildermuth hatte besonders 
großes Pech. Dieser wur-
de mit dem Gesicht voraus 
in eine Pfütze gestoßen, und 
nachdem die Räuberban-
de dem Schultheiß die Wert-
sachen abgenommen und 
sich abschließend vom Tat-
ort schnell entfernt hatte, er-
trank dieser jämmerlich. Im 
Jahre 1772 lieferte die Räu-
berbande ihr  'Meisterstück' 
ab. So faßten die Räuber den 
Entschluß, die Landkutsche 
in Germersheim zu überfal-
len. Der Beutezug dauerte 
mehrere Tage. Mit der Fähre 
ließen sie sich an das andere 
Rheinufer übersetzen. Nach-
dem sie die Postkutsche er-
folgreich überfallen hatten, 
kehrten die Räuber nach ei-
nem sehr langen Fußmarsch 
wieder in den Mainhardter 
Wald zurück.

Wanted! – Dead  
or alive
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Treffpunkt gesundes Leben

Das Fachgeschäft für ein ganz-
körperliches Wohlbefinden.

• Gesunde, natürliche 
   Lebensmittel
• Diätetische Nahrungsmittel
• Nahrungsergänzungspräperate
• Kosmetik auf natürlicher Basis

Hier erhalten Sie Hilfestellung
bei Fragen der Ernährung, 
Körperpflege und Naturheilkunde

Beratung wird bei uns ganz groß 
geschrieben. Schauen Sie einmal 
rein und überzeugen Sie sich!

Stierhof
Bärbel Schmidt 
Karlstraße 107
74076 Heilbronn

Tel. & Fax: 0 71 31 / 17 77 77

Öffnungszeiten:
Mo - Fr    7.30 bis 12.30 Uhr, 
             14.30 bis 18.00 Uhr
Sa            7.30 bis 13.00 Uhr
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Bereits nach dem Post-
kutschenüberfall bei Cröff-
felbach im Jahr 1768 setzten 
die Haller Ratsherren eine 
Kopfprämie auf die Räuber 
aus. Ebenso wurde in der da-
maligen freien Reichsstadt 
Schwäbisch Hall darüber 
nachgedacht, den Sieders-
burschen-Bund auf die Räu-
berjagd zu schicken. Erst im 
Laufe des Jahres 1772 gelang 
es, die Räuberbande ausein-
anderzusprengen. Der Räu-
ber Martin Haas war der Ers-
te, der unter dem Einfluß der 
Folter das Schweigegelübde 
brach und einige seiner Ka-
meraden verriet. Es kam da-
raufhin zu weiteren Festnah-
men. 16 Räuber wurden im 
Jahre 1773 in Pfedelbach ent-
hauptet. Ihre Leiber wurden 
zur Abschreckung auf ein 
Rad geflochten und die Köp-
fe auf einen Pfahl gesteckt. 
Weitere Todesurteile wur-
den in Maienfels vollstreckt. 
Einige der Räuber überleb-
ten die harte Folter nicht und 
starben noch in der Gefan-
genschaft. Der vermeintliche 
Räuberhauptmann Heinrich 
Weiß allerdings schaffte es, 
sich einer Bestrafung zu ent-
ziehen. Vermutlich kannte 
er als Wirt die dunklen Ge-
heimnisse der verantwort-
lichen Richter, die auch bei 
ihm einkehrten – beim 'un-
bestechlichen' geltenden Ge-
richt sicherlich ein unschätz-
barer Vorteil. Und seine 
Räuberkumpane schwärzten 
den Wirt Weiß offenbar auch 
nicht an.

Und so endete mit den 
Hinrichtungen ein dunkles 
Kapitel in der Historie der 
Gemeinde Mainhardt. Den-
noch lebt die Geschichte 
von den Räubern auch heute 
noch weiter bzw. wird eifrig 
Kapital aus den einst 'pro-
minentesten' Bewohnern der 
Gemeinde geschlagen. So 
bieten Gasthöfe wie das See-
stüble in Fichtenberg einen 
'Räuberteller' an. Der Name 
und auch das Outfit des 

Maskottchens 'Fuxi' – dem 
illustratorischen Begleiter 
des Waldlehrpfads in Main-
hardt-Mönchberg – weisen 
wiederum bewußt oder un-
bewußt eine Ähnlichkeit 
mit den Räubern auf. Heute 
spielt die Laientheatergruppe 
Mainhardt auf dem Original-
schauplatz Gögelhof das Le-
ben und Wirken der Räuber 
vom Mainhardter Wald nach. 
Der Spiegelberger Räuber-
weg erfreut sich bei Wande-
rern ebenfalls großer Beliebt-
heit. Der Räuberbus wieder-
um bringt die müden Wande-
rer zu ihrem Ausgangspunkt 
zurück – vor allem am Tag 
des Schwäbischen Waldes 
wird dieser Sonderbus in-
tensiv genutzt. Die ehema-
ligen Diebeszüge der Räu-
ber im Mainhardter Wald er-
füllen im Nachhinein somit 
noch einen guten Zweck. So 
holen sich die Gemeinden 
im Schwäbisch-Fränkischen 
Wald im 21. Jahrhundert im 
wahrsten Sinne des Wortes 
Kreuzer für Kreuzer bzw. 
Gulden für Gulden zurück, 
die die Räuber einst dort den 
Bewohnern gestohlen hatten.

	 Text & Fotos
Andreas Scholz 

	 Buchtipp
"Die Räuber vom Mainhardter Wald"

Autor: Pastor, Egil 

Verlag Haller Tagblatt 

GmbH Schwäbisch Hall (1986) 

ISBN-13: 978-3533037057 

	 Webtipp
Laienschauspielgruppe Mainhardt 

www.laienschauspiel-mainhardt.de 

	 Wandertipp
Spiegelberger Räuberweg 

Gemeinde Spiegelberg 

Sulzbacher Str. 7 

71579 Spiegelberg 

Tel.: 07194 - 950 10 

E-Mail / Web 

info@gemeinde-spiegelberg.de 

www.gemeinde-spiegelberg.de
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Der Willsbacher Weinbaupionier 
Oder, warum der Klimawandel auch gute Seiten hat.

In unserer Reihe »Visionäre aus der Region« haben wir Ihnen schon zahlreiche Querden-
ker vorgestellt. Manch einer wurde lange belächelt ob seiner »neumodischen Ideen« und 
hat sich doch nicht von seinem Weg abbringen lassen. Bisweilen braucht man ein dickes 
Fell, wenn man etwas verändern will. Der Willsbacher Winzer Helmuth Hirth ist der Proto-
typ des Erneuerers. Seine Vision vom »großen Wein im kleinen Weinberg« hat heute Vor-
bildcharakter. So sieht das auch sein Kellermeister Frank Kayser.

Vieles wurde in den letz-
ten zehn Jahren geschrie-

ben über Helmuth Hirth und 
sein etwas anderes Wein-
gut. Begriffe wie »der Anti-
Schwabe« wurden erfunden, 
um seiner untypischen Gesin-
nung einen Namen zu geben. 
Grund dafür ist die Tatsa-
che, daß der Willsbacher nach 
Aufenthalten in Neuseeland, 
Australien und Berlin in sein 
Heimatdorf zurückkam und 
beschloß, mit einer »schwä-
bische Tradition« zu brechen. 
Anstatt auf dem väterlichen 
Weingut möglichst viel, mög-
lichst günstigen Wein zu pro-
duzieren, stand ihm der Sinn 
nach Qualität statt Quantität.

Die Tradition

Im Weinsberger Tal war 
es von jeher üblich, die regi-
onalen Weine in hoher Men-
ge zu produzieren und bevor-
zugt in den Besenwirtschaf-
ten auszuschenken. So be-
schränkte man sich auf den 
Anbau einfacher Traubensor-
ten. Helmuth Hirth wollte 
mehr und ließ die Bodenqua-
lität seiner Weinberge über-
prüfen. Überrascht stellte 
er fest, daß die Keuper- und 
Mergelböden das Potential 
für große Weine hatten. 

Konsequent und gegen 
jede »schwäbische Vernunft« 
machte er sich nun daran, sei-
ne Vision in die Tat umzu-

setzen. Er strukturierte seine 
Weinberge um, konzentrierte 
sich auf wenige, für die Regi-
on teilweise »exotische« Reb-
sorten und setze auf nachhal-
tige Bewirtschaftung. Heu-
te wird das gesamte Weingut 
biologisch betrieben und ist 
Mitglied bei »Ecovin«, dem 
weltweit größten Verband 
ökologisch arbeitender Wein-
baubetriebe. 

Laut Kennermeinung 
entsprechen die Hirth-Bio-
Weine allerhöchsten Quali-
tätsstandards. Ob Riesling, 
Auxerrois, Spätburgunder 
oder Lemberger, alle Weine 
sind mit Medaillen prämiert. 
Zeitschriften wie »Gault Mil-
lau« und »Eichelmann« lo-

ben das Weingut, und »Se-
lection« hat es gar unter die 
Top 50 der Erzeugerbetrie-
be gewählt. Daß nun der Au-
xerrois 2011 mit der Medaille 
»Bester Weißwein Württem-
bergs« ausgezeichnet wurde, 
rundet den Erfolg ab.

Bedenkt man nun, daß 
der konventionelle Weinbau 
im Weinsberger Tal derzeit 
in einer Krise steckt und die 
Winzergenossenschaft Ende 
2012 gar geschlossen wurde, 
so hat sich das Andersden-
ken für Helmuth Hirth aus-
bezahlt.

Der Umstieg auf Bio
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Ein Weingut von kon-
ventionellem Anbau auf Bio-
anbau umzustellen, ist keine 
einfache Sache. Frank Kayser, 
der Kellermeister des Wein-
gut Hirth erzählt aus der Pra-
xis: »Es gibt bereits heute vie-
le Weingüter, die im Grun-
de »biologisch« wirtschaften, 
also ohne synthetische oder 
anorganische Pflanzenschutz-
mittel auskommen. Nur fehlt 
diesen die Zertifizierung, da 
der Zertifizierungsprozeß 
teuer und langwierig ist. Seit 
2007 reiht sich im Weinbau 
ein Rekordjahr an das ande-
re, die Erträge sind hoch und 
die Qualität der Weine wird 
immer besser, was vor allem 

an den klimatischen Verände-
rungen liegt. Biobetriebe gab 
es in den südlichen Ländern 
wie Italien oder Spanien schon 
vor Jahrzehnten. Denn dort 
ist aufgrund der vielen Son-
ne und des trockeneren Kli-
mas die Anfälligkeit für Pil-
ze sehr viel geringer. Deshalb 
ist es dort auch leichter, ohne 
Pflanzenschutzmittel auszu-
kommen.«

So könnte man sagen, 
daß zumindest für die Winzer 
der Klimawandel mit mehr 
Sonne und immer geringeren 
Niederschlägen das biologi-
sche Wirtschaften erleichtert. 
Aber mit dem Weglassen von 
giftigen Mitteln ist es beim 
Bioanbau natürlich nicht ge-
tan. »Womit wir in erster Li-
nie höhere Qualitätsstufen er-
reichen, ist die Art, wie wir 
die Rebstöcke bearbeiten. Die 
Stöcke werden auf acht Augen 
geschnitten und beim Wachs-
tum pro Trieb statt zwei nur 
eine Traube wachsen lassen. 
So haben wir zwar einen ge-
ringeren Traubenertrag, die 
Trauben haben jedoch viel 
Raum und neigen dadurch 
weniger zum Pilzbefall. Je 
dichter die Trauben hängen, 
desto größer die Anfälligkeit 
und die Notwendigkeit, früh 
zu ernten. Wir haben weni-
ger Fäulnisdruck und ernten 
nicht dann, wann dies traditi-
onell durchgeführt wird, son-
dern wenn die Qualität am 
höchsten ist. Wir geben den 

Trauben Zeit.« Nicht umsonst 
tragen die Topweine deshalb 
Namen wie »Chronos« und 
»Kairos« – zwei griechische 
Götter der Zeit.

Inzwischen hat sich Hel-
muth Hirth aus der aktiven 
Arbeit am eigenen Weingut 
zurückgezogen. Da er auch 
die Weine eines großen italie-
nischen Weinguts in Deutsch-
land vertreibt, ist er viel un-
terwegs. Kellermeister und 
Betriebsleiter Frank Kay-
ser führt das Gut seit 2010 in 
seinem Sinne weiter, hat aber 
auch viele eigene innovative 
Ideen. Er gehört der »Genera-
tion Riesling« an, einer Verei-
nigung junger Winzer, die für 
moderne Weine stehen. »Auf 
dem internationalen Wein-
markt hat sich in den letzten 
Jahren sehr viel verändert«, er-
zählt der gebürtige Breisgau-
er. »Ist man früher noch zum 
Lernen nach Neuseeland oder 
Australien geflogen, kom-
men die heute zu uns. Denn 
der deutsche Weinanbau ist 
ganz weit vorne und der Aus-
bildungsstandard hierzulan-
de sehr hoch. Und was früher 
für die südlichen Länder ein 
Vorteil war, nämlich viel Son-
ne zu haben, ist heute oft ein 
Nachteil. Durch den Klima-
wandel und die fortschreiten-
de Erwärmung sind die italie-
nischen und spanischen Weine 
inzwischen sehr schwer. Der 
Trend geht jedoch zu leichten, 
bekömmlichen und qualitativ 

hochwertigen Weinen. Und 
die gibt es jetzt bei uns.«

Laut Frank Kayser ist das 
Thema »bio« zwar ein wichti-
ges Kriterium für die Qualität 
des Weines und natürlich für 
den Erhalt der Natur, es ist je-
doch kein wirkliches Kaufar-
gument. »Kein Bio-Weinbau-
betrieb könnte vom Vertrieb 
über Bioläden leben. Dieser 
macht kaum 10 % aus. Öko 
ist also nicht das generelle 
Kriterium für den Weinkauf. 
Und es gibt auch sehr große 
regionale Unterschiede. Un-
ser Wein wird zu 20 % direkt 
an den Endverbraucher gelie-
fert und meist über das Inter-
net bestellt. 30 % geht an die 
regionale Gastronomie. Der 
Großteil jedoch geht in Städte 
wie Berlin, Hamburg, Bremen 
oder Düsseldorf, wo die Ein-
stellung zum Preis-Leistungs-
Verhältnis in Sachen Quali-
tätswein eine andere ist wie 
hierzulande.« 

Ja, so ist das mit den Vi-
sionären. Wohl gibt es inzwi-
schen auch im Schwabenland 
Umdenker, die auf kleiner 
Scholle große Weine anbauen. 
Die schwäbischen Trinkge-
wohnheiten jedoch haben sich 
noch nicht wirklich geändert. 
In vino veritas!

	 Autor
Michael Hoppe 

	 Weitere Imformationen
www.weinguthirth.de

Heukeshoven
wohnen & einrichten

Die Einrichtungskompetenz 
73614 Schorndorf
Gottlieb-Daimler-str. 32
07181 4823912     www.wohnen-einrichten.net

* eigene Werkstatt
* Massivholztische
* Dekorationen
* Innenausbau
* Restaurierungen



38 naturscheck frühling 2013

»Die Muttersohnpro-
blematik ist eines der 
bedeutsamsten Themen 
der Gegenwart«.

Was ist mit der Be-
zeichnung Mutter-
sohn gemeint, und 
wie kommt es dazu?

Familien, in denen Kinder 
ihre Eltern in einer Partner-
schaft aus liebe- und respekt-
vollem Umgang im Miteinan-
der erleben, wäre eine idea-
le Eltern-Kind-Konstellation 
gegeben. Hier kann das Kind 
wirklich Kind sein, es gibt die 
Ebene der Erwachsenen, wel-
che die Paarbeziehung ein-
schließt, und eine davon ge-
trennte Ebene der Kinder. 
Bei idealen Eltern erlebt das 
Kind Geborgenheit und Lie-
be und kann so psychisch ge-
sund aufwachsen. Einem Ab-
lösungsprozeß von den El-
tern steht hier nichts im Weg.

Söhne und Töchter 
in Partnerersatzrollen

Der Alltag ist jedoch oft 
ein anderer. Eltern-Kind-Be-
ziehungen werden nicht sel-

ten durch unerfüllte Partner-
schaft getrübt. Bekannterma-
ßen haben Kinder ein sehr 
feines Gespür dafür, ob es ih-
ren Eltern gut geht, oder ob 
sie Mangel erleiden. Bereit-
willig füllen sie die »Lücken« 
in der Partnerschaft ihrer El-
tern. Der Sohn wird sich un-
bewußt so verhalten, als wür-
de er sagen: »Mama, ich sehe 

doch, es geht dir nicht gut. 
Wenn Papa dir nicht geben 
kann, was du brauchst, dann 
tue ich es!«.

Der Grundstein für un-
abgelöste Elternteil-Kind-Be-
ziehungen ist nun bereits ge-
legt. Eine Folge ist, daß der 
Sohn eine nicht altersgerech-
te Rolle einnimmt und zum 
Partnerersatz für die Mutter 
wird. Söhne und Töchter in 
Partnerersatzrollen werden 
mit dem Begriff Parentifizie-
rung beschrieben.

»Parentifizierung – 
Grundstein für unabge-
löste Elternteil-Kind-Be-
ziehungen«.

Auch wenn sich der 
Sohn narzißtisch geschmei-
chelt und mit seiner neu-
en Rolle für die Mutter von 

Als Muttersohn bezeichnet zu werden, gilt als schwere Beleidigung, und doch trifft die Be-
zeichnung auf die Mehrzahl der Männer und ihre dazugehörigen Mütter zu. Die Bezeichnun-
gen »Vatertochter« oder »Papas Prinzessin« sind im allgemeinen Sprachgebrauch weniger 
üblich, die zugrunde liegende Dynamik ist jedoch ähnlich. Vatersöhne bzw. die Muttertöch-
ter gibt es ebenfalls, jedoch scheinen diese Elternteil-Kind-Beziehungen nicht die gleiche 
Auswirkung auf die spätere Paarbeziehung zu haben.
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wenn mutters sohn vaters tochter heiratet
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dieser nun aufgewertet fühlt, 
wird er gleichzeitig von die-
ser Rolle überfordert sein. 
Das Dilemma nimmt seinen 
Lauf, da er nun mal das Kind 
der Mutter ist und nicht ihr 
Mann oder gar Geliebter.

Diese Muster der Rollen- 
umkehr legen unweigerlich 
den Grundstein für unabge-
löste Elternteil-Kind-Bezie-
hungen. Hinzu kommt, daß 
der Sohn, wenn auch unbe-
wußt, auf dem Platz seines 
Vaters stehend, unweigerlich 
zu dessen Rivalen wird.

Durch die eingenom-
mene Erwachsenenrolle und 
die Rollenumkehr im Eltern-
Kind-Verhältnis verliert er 
nicht nur einen Teil seiner 
Kindheit, sondern auch das 
notwendige zu Hause, was er 
nötig zum Erwachsenwerden 
bräuchte. In der Folge wird 
ein Teil des später erwachse-
nen Mannes von der Mutter 
abhängig und »unreif« blei-
ben, da ihm die spätestens 
in der Adoleszenz von der 
Mutter anstehende Ablösung 
nicht gelingt. Hinzu kommt, 
daß der Heranwachsende sei-
ne männliche Identität so nur 
noch von einer schwachen 
Vater-Sohn-Bindung nähren 
kann. Sein späteres Mannsein 
wird darunter leiden, das in-
nere, nicht erwachsen ge-

wordene Kind, immer wie-
der die Führung überneh-
men. Vor allem in einer spä-
teren Partnerschaft wird sich 
dieser Teil entweder in Ver-
weigerungen, trotzigen Hal-
tungen und in der Abwehr 
von Wünschen der Partne-
rin oder in zu starker symbi-
otischer Anpassung und zu 
wenig Selbstbestimmung äu-
ßern.

»Der Begriff »Mutter-
sohn« steht somit für 
den noch muttergebun-
denen, unabgelösten 
Sohn.«

Müttersöhne erscheinen 
in vielfältiger Form. Parado-
xerweise sogar als Machos, 
die mit ihrem Gebaren ihre 
unsichere männliche Identi-
tät zu verbergen suchen. Von 
einer gewalttätigen Variante, 
die auf diese Art ihre Noch-
gebundenheit auslebt, bis hin 
zu einer harmlosen Variante, 
wie sie Loriot in seinem Film 
»Ödipussi« beschreibt. Die-
se leben sehr lang in Muttis 
Haushalt, schaffen spät den 
Absprung, um Mutti dann 
laufend anzurufen oder mit 
ihr zu Mittag zu essen.

Mutters Sohn heira-
tet Vaters Tochter – 
Eine verhängnisvolle 
Dynamik beginnt

Muttersöhne sind bei 
Frauen häufig sehr beliebt. 
Dafür steht die These, daß 
vatergebundene Frauen sich 
unbewußt vom Mutter-
sohn Rettung versprechen. 
Die Vatertöchter, oft die be-
sonders attraktiven Frauen, 
kommen aus dem Status der 
»Geliebten« nicht heraus. 
Der Wunsch nach einer fes-
ten verbindlichen Beziehung 
will sich einfach nicht ver-
wirklichen.
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Editorial

»Partnerwahl ist  
kein Zufall.«

Mit untrüglicher Treff-
sicherheit sucht unser Unter-
bewußtsein den Partner aus, 
an dem wir persönlich wach-
sen können, wenn wir uns 
diesem Weg öffnen. Auch 
wenn es zunächst absurd er-
scheint, sind es gerade unse-
re Partner, durch die wir zur 
persönlichen Weiterentwick-
lung kommen können.

Trifft Mutters Sohn auf 
Vaters Tochter beginnt in der 
Regel nach kurzer Dauer des 
Gefühlshochs eine verhäng-
nisvolle Dynamik, die zu 

größtenteils unerfüllter part-
nerschaftlicher Verbindung 
führt. Wie auch, wenn unge-
löste Bindungen im Verbor-
genen die Drahtzieher sind. 
Danny de Vito zeigt in sei-
nem Film »Der Rosenkrieg«, 
wie weit das gehen kann.

Die Fragestellungen von 
Ratsuchenden, die uns in un-
serer therapeutischen Pra-
xis aufsuchen, machen dieses 
Dilemma deutlich, das immer 
wieder um abhängige, sym-
biotische Beziehungsmuster 
und das Thema Mann- bzw. 
Frausein kreist.

Betroffene kommen, 
weil die Beziehung bzw. die 

Ehe zu zerbrechen droht. Sie 
beschreiben ihre Tagesform 
als von der Beziehung ab-
hängig. Ein Partner erscheint 
emotional stärker und do-
minanter. Männer bemühen 
sich nach Kräften, ihre Frau 
glücklich zu machen, ernten 
scheinbar aber immer mehr 
Kritik und flüchten sich ver-
zweifelt dahin, wo sie Aner-
kennung erfahren. Die Be-
ziehungsprobleme und Ehe-
krisen gehen zunehmend an 
die Substanz.

Es wird bemängelt, daß 
die Männer bzw. auch die 
Frauen scheinbar abwesend 
sind. Der Ratsuchende fühlt 
sich vergessen, oft nicht ge-
nügend beachtet.

Betroffene leiden un-
ter den Konflikten in ihrer 
Partnerschaft. Beide, Mann 
und Frau, spielen inzwischen 
die Klaviatur der neuralgi-
schen wunden Punkte ihrer 
Partner ausgesprochen gut. 
Beide wissen, welche Sei-
ten sie spielen müssen, damit 
der Andere in die Luft geht, 
finden jedoch keinen Aus-
stieg aus diesen Streitmus-
tern. Sind die Bindungen zu 
unserem gegengeschlechtli-
chen Elternteil nicht gelöst, 
ist eine wirkliche Begegnung 
mit unserer Partnerin / unse-
rem Partner nicht möglich.

«Wenn wir aufhören, 
aus unserer Partner-
schaft beziehen zu wol-
len, was wir uns nur 
selbst geben können, 
können wir anfangen, 
Partnerschaft zu le-
ben.«

 
Kein Wunder, wenn man be-
denkt, daß der Ratsuchende 
noch gebunden ist. An sei-
ner Seite steht immer noch 
die Mutter, und diese Bin-
dung wird die gesamte Part-
nerschaft dominieren und sie 
letztendlich nicht lebbar ma-
chen.

Viele Paare richten sich 
auch in dieser Situation ein. 
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Individuell gestaltet 
Kachelöfen, Kaminöfen, Heizkamine, Herde – Möbel, Sofas, Naturbettwaren, Kunsthandwerk

Eibensbacher Weg 9  74363 Güglingen  Telefon: 07135 -4856

W. Hoerzwww.kunstundnatur.de



41naturscheck frühling 2013

Ed
it
or

ia
l

Die Folge ist ein Nebenei-
nanderher, das viele Sehn-
süchte und Wünsche offen 
läßt. Das ist die weniger gute 
Nachricht. Die gute ist, daß 
eine Trennung von den sym-
biotischen Eltern-Kind-Be-
ziehungen, die in der Adoles-
zenz nicht erfolgen konnte, 
auch später noch möglich ist! 

Im Verborgenen liegt 
meist des Rätsels 
Lösung

Entsprechend des Eis-
bergmodells, liegen die hier-
bei wirkenden Dynamiken 
und die daraus resultierenden 
Verhaltensmuster größtenteils 
im verborgenen Teil unseres 
Bewußtseins. Bildlich gespro-
chen, ist für unsere Wahrneh-
mung und Empfindung nur 
die Spitze des Eisbergs er-
kennbar, die unbewußt ab-
laufenden Prozesse bleiben 
zunächst unsichtbar »unter 
Wasser«.

Deshalb ist es unum-
gänglich, diesen im Verbor-
genen wirkenden Prozes-
sen und damit ihren wieder-
kehrenden Mustern auf die 
Schliche zu kommen, um eine 
Partnerschaft, nach der wir 

uns im Allgemeinen alle sehr 
sehnen, auch leben zu kön-
nen. In unserer systemthe-
rapeutischen Praxis arbeiten 
wir nach diesem Prinzip und 
heben mit systemischen Me-
thoden den Eisberg aus dem 
Wasser. Die im Verborgenen 
wirkenden Muster oder Bin-
dungen werden sichtbar ge-
macht. Die Darstellung mög-
licher Lösungswege baut dar-
auf auf.

Diese könnten beispiels-
weiße darin bestehen, daß der 
von der Mutter bisher nicht 
erlaubte Ablösungsprozeß 
aus eigner Kraft geschieht. Da 
der Muttersohn im Grunde 
genommen erlebt hat, daß er 
den Anforderungen der Mut-
ter nicht gewachsen ist, wird 
er ansonsten weiterhin inner-
lich gegen die subtile Herr-
schaft der Mutter rebellieren 
oder - wie beschrieben - re-
signieren und sich gar mit 
der mütterlichen Aggression 
identifizieren. Fatal, wenn ein 
daraus latenter Frauenhaß, 
den Muttersöhne trotz ihrer 
erheblichen Angepaßtheit an 
die Wünsche der Mutter ha-
ben können, stellvertretend 
an der Partnerin ausagiert 
wird. Der Wunsch nach Ab-
lösung wird jede Beziehung 
zu einer Partnerin dominie-
ren. Dies kann gelöst werden.

Liebe Leser, haben Sie 
sich angesprochen gefühlt, 
könnte der Artikel ihnen An-
haltspunkte zur Lösung ab-
hängiger Beziehungsmuster 
und zum Thema Mannsein 
geben.

Liebe Leserinnen die-
ses Artikels. Haben Sie beim 
Lesen dieses Artikels viele 
sog. »Aha-Effekte« erfahren, 
dann können Sie davon aus-
gehen, daß auch Sie in ganz 
besonderem Maße vom ge-
gensätzlichen Thema Vater-
tochter betroffen sind. Falls 
Sie nun ihren Partner an-
schauen und sagen möch-
ten »Genau! Das bist ja auch 
du!«, fallen Sie automatisch 
in die Nähe jener Mütter, 
die ihren Söhnen einst einen 
Auftrag gaben.

Die Praxis zeigt, daß wie 
von starken Magneten ange-
zogen der Muttersohn auf 
die Vatertochter trifft. Es 
zeigt sich, daß die Partner-
schaft eine wesentlich größe-
re Chance auf Erfülltheit er-
fährt, wenn beide Partner das 
Thema angehen.

Insgesamt möchten die 
Autoren des vorliegenden 
Artikels Sie alle ermuntern, 
diesen möglicherweise auf-
keimenden Gedankengän-
gen mutig zu folgen. Denn, 
wie Erich Kästner sagt:

 
Und ebenso für eine erfüllte 
Partnerschaft.

	 Das Autorenteam
Dr. phil. Hans-Peter Milling und 

Dipl. Ing. Sabine Arndt 

www.institut-hpm.de 

www.arndt-institut.de 

Alle verwendeten Zeichnungen  

Hans-Peter Milling

»Es ist nie zu spät für 
eine erfüllte Kindheit«.
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Das Problem war natür-
lich niemals fehlender 

Wind in Bayern, sondern die 
Abhängigkeit der bayerischen 
Staatsregierung von der alten 
Energiewirtschaft, die nur zu 
gerne ihre alten Atomkraft-
werke weiterbetrieben hat. 
»Verfilzt und zugenäht!« hieß 
das Problem in Bayern oder 
auch lange in Baden-Würt-
temberg. 

Ich habe 2012 einen Vor-
trag auf der Weltwindkonfe-
renz in Bonn gehalten. Selten 
habe ich in den letzten Jahr-
zehnten bei Veranstaltungen 
der erneuerbaren Energien-
Branchen eine größere Auf-
bruchsstimmung erlebt. Die 
Branche glaubt fest an ihre 
Zukunft. »Die Energiezukunft 

gehört den Erneuerbaren, 
denn sie bieten nicht nur öko-
logisch, sondern auch ökono-
misch Vorteile. Und sie sind 
ethisch vertretbar – im Gegen-
satz zu Kohle, Gas, Öl und 
Atomenergie«, sagte einer der 
Hauptredner auf der Bonner 
Konferenz.

Solarenergie ist die po-
pulärste erneuerbare Energie-
quelle in Deutschland. Aber in 
den letzten 20 Jahren war die 
Windkraft die dynamischs-
te aller Energieträger über-
haupt – sie hat sich weltweit 
verzehnfacht, in Deutschland 
seit 1990 sogar verhundert-
facht! Wir können in Deutsch-
land auf nur zwei Prozent der 
Fläche mit modernen Wind-
rädern 65 % unseres Stroms 

gewinnen. Die Effizienz der 
Windmühlen wurde enorm 
gesteigert. Und auf der Bon-
ner Konferenz wurden völlig 
neuartige Technologien vor-
gestellt, welche die Effizienz 
der klassischen Windräder 
künftig um ein Vielfaches stei-
gern können – wie zum Bei-
spiel die Konzentrator-Wind-
technik WINGA, die in Kana-
da entwickelt wurde. Sie kon-
zentriert den Wind in einem 
Trichter und arbeitet nach 
dem Prinzip einer Windhose. 
Weltweit werden auch immer 
mehr kleine Windräder auf 
Dächern installiert – fast völlig 
geräuschlos und Strom produ-
zierend ab zwei Meter Wind-
geschwindigkeit pro Sekunde.

In China hat  in den letz-

ten fünf Jahren die Produkti-
on von Strom über Windräder 
um über 1.000 % zugenom-
men. Bis 2020 will das »Reich 
der Mitte« seinen Windstrom 
gegenüber heute nochmals 
verzehnfachen. »Vorbild ist 
die Entwicklung in Deutsch-
land«, sagten mir chinesische 
Gesprächspartner in Peking. 
Nach Fukushima überdenkt 
auch die chinesische Regie-
rung ihre bisherigen Atomplä-
ne. »Die Zukunft gehört auch 
in China den Erneuerbaren«, 
sagte mir schon 2006 der da-
malige chinesische Umwelt-
minister. Heute produziert 
China sechsmal mehr Sonnen-
kollektoren als alle 27 Staaten 
der Europäischen Union zu-
sammen.
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»Sind wir noch zu retten?« - Zukunftsreport von Franz Alt 
Teil 2: Windkraft statt Atom –Energie von oben
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Vor der Fukushima-Katastrophe  sagte Horst Seehofer: »In Bayern weht kein Wind«   - also 
seien Windräder in Süddeutschland sinnlos. Jetzt nachdem auch der bayerische Minister-
präsident  die Energiewende entdeckt hat, sagt derselbe Politiker vor dem bayerischen 
Landtag: »Wir wollen in Bayern bis 2020 18 % Windstrom produzieren.« Plötzlich weht 
also doch Wind in Bayern. Der Anteil des Windstroms soll in wenigen Jahren von heute 
0.6% verdreißigfacht werden. Und der Windstrom für Bayern muß nicht an der Nordsee er-
zeugt werden. Das geht preiswerter im Land selbst.

TEIL 2
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Deutschland war Wind-
weltmeister – bis vor vier Jah-
ren. Doch inzwischen haben 
uns die USA und China über-
holt. Auch Indien und Spani-
en wachsen beim Ausbau des 
Windstroms zurzeit schneller 
als  Deutschland. Vor allem in 
Süddeutschland haben büro-
kratische Hürden sowie win-
diger Protest von ideologi-
sierten Bürgerinitiativen und 
atomkraftabhängigen CDU/
CSU-Landesregierungen den 
zügigen Ausbau der umwelt-
freundlichen Windkraft lan-
ge verhindert. Wer auf Atom-
kraft setzt, behindert die 
Windenergie. Aber seit Fuku-
shima soll sich ja jetzt vieles 
ändern in Bayern und in Ba-
den-Württemberg, aber auch 
im konservativ regierten Hes-
sen.  Baden-Württemberg hat 
nicht zuletzt wegen Fukushi-
ma den ersten grünen Minis-
terpräsidenten. Im konserva-
tiven Südwesten war so etwas 
zuvor undenkbar. Die Ener-
giefrage entscheidet Wahlen. 
Das hat sich auch  in Frank-
reich gezeigt. Hollande hat 
knapp gegen Sarkozy gewon-
nen, auch weil er den Fran-
zosen versprochen hat, jedes 
Jahr ein oder zwei Atomkraft-
werke abzuschalten – sagen 
französische Wahlforscher. 
Wer zu spät kommt, den be-
straft eben das Leben. 

Windkraft ist wie die 
Sonne ein kostenloses Ge-
schenk des Himmels, das uns 
für alle Zeit zur Verfügung 
steht – ohne Dieselruß und 
ohne atomare Abfälle zu hin-
terlassen. Allein hierzulan-
de erspart sie der Umwelt je-
des Jahr schon heute 40 Mil-
lionen Tonnen Treibhausgase. 
Um Öl werden Kriege ge-
führt, aber die Windkraft wird 
nie ein Kriegsgrund sein. Jedes 
Windrad ist ein Zeichen des 
Friedens. Krieg um Öl oder 
Frieden durch Sonne und 
Wind? Das ist eine der zentra-
len politischen Fragen des 21. 
Jahrhunderts.

Auch Terroristen wer-

den nie einen Anschlag auf 
ein Windrad verüben, denn 
da passiert ja nichts – sie müß-
ten sich eher schämen. Terro-
risten können jedoch relativ 
leicht mit einem Flugzeug wie 
am 11. September 2001 oder 
gar mit Hilfe von Atomwaf-
fen – wie  Wolfgang Schäub-
le zu Recht fürchtet – einen 
schrecklichen Anschlag auf 
ein Atomkraftwerk organisie-
ren. Deshalb ist jedes Jahr, in 
dem wir früher aus der Atom-
kraft aussteigen, ein Stück 
mehr Sicherheit. Und es fällt 
weniger Atommüll an, von 
dem niemand weiß, wie er je 
entsorgt werden kann. Wir 
wissen nur eins: Atommüll 
strahlt bis zu einer Million 
Jahre.

Die Produktion von 
Windrädern in Deutschland 
hat bereits über 100.000 Ar-
beitsplätze geschaffen (in 
Atomkraftwerken sind noch 
28.000 Menschen beschäf-
tigt).  80 % der hier produ-
zierten Windräder gehen ins 
Ausland – auch in die USA, 
nach Frankreich, China und 
Osteuropa. In den letzten Jah-
ren habe ich in Australien und 
Neuseeland, in Indien und 
China, in Taiwan und Südko-
rea, in Brasilien und Argenti-
nien deutsche Windräder ge-
sehen. Endlich hat Deutsch-
land wieder einen Export-
schlager.

Auf der Ostseeinsel Feh-
marn drehen sich 150 Windrä-
der und bringen viermal mehr 
Strom, als alle 12.000 Einwoh-
ner der Insel und die drei Mil-
lionen Übernachtungsgäste 
zusammen verbrauchen. Ein 
Bürgermeister auf Fehmarn 
berichtete mir von anfängli-
chem Widerstand gegen die 
Windmühlen, der jedoch ab-
ebbte, als sich die Bewohner 
von den realen Vorteilen einer 
umwelt- und klimafreundli-
chen Energiegewinnung vor 
Ort überzeugen konnten.

In der Gemeinde Dar-
desheim in Sachsen-Anhalt 
durfte ich schon vor einigen 
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Jahren einen Windpark mit 
16 Windrädern einweihen – in 
der Zwischenzeit kamen wei-
tere 15 dazu und vor kurzem 
wurde dort das größte Wind-
rad der Welt errichtet, eine 
Sechs-Megawatt-Anlage. Die 
kleine Gemeinde mit etwa 
1.000 Einwohnern produ-
ziert jetzt sauberen Strom für 
40.000 Menschen. Jeder drit-
te Einwohner der Gemein-
de ist finanziell am Windpark 
beteiligt. Dieser Windpark er-
spart der Umwelt jedes Jahr 
160.000 Tonnen Treibhaus-
gase. Und der Bürgermeister 
freut sich über gute Gewerbe-
steuer-Einnahmen. 

Die Windenergie sorgt 
heute in Deutschland bereits 
für etwa neun Prozent des 
Stroms – Voraussetzung für 
diesen Erfolg war eine Volks-
bewegung von unten. Etwa 
250.000 Menschen haben ihr 
Geld in Windräder investiert 
– es geht weiter stürmisch auf-
wärts, sozusagen in Windes-
eile. Ostfriesland mit 400.000 
Menschen gewinnt bereits 
über 100 % seines Stroms aus 
Wind. Neuste Umfragen bele-
gen diesen erfreulichen Auf-
wärtstrend: 77% der Deut-
schen wollen einen persönli-
chen Beitrag zur Energiewen-
de leisten, auch wenn diese 
kostet. Fragt man die Deut-
schen, was sie mit dem Begriff 
Energiewende verbinden, ant-
worten 58 % mit »Erneuerba-
ren Energien« und 57 % mit 
»Atomausstieg«. »Mehrkos-

ten für die Verbraucher« wer-
den nur von sieben Prozent 
genannt. Und nur ein Prozent 
sagt, die Energiewende sei 
»Unsinn«. Die Zukunft der 
Energieversorgung gehöre der 
Sonne, sagten schon bei frühe-
ren Umfragen 91 %, während 
die Windkraft eine Zustim-
mung von 60 Prozent erhält.

Würden die USA das vol-
le Potential an Windkraft zur 
Energiegewinnung ausschöp-
fen, könnte pro Jahr dreimal 
so viel Strom erzeugt werden, 
wie das Land heute insgesamt 
verbraucht. Und die USA ver-
brauchen viel Strom.

Mit Erzeugungskosten 
von etwa sieben Cent pro Ki-
lowattstunde ist Windstrom 
bereits die preiswerteste aller 
erneuerbaren Energien. Klar 
ist: Wer Windparks ablehnt, 
nimmt mit dieser Haltung 
den Bau von Kohlekraftwer-
ken oder Atomkraftwerken 
in Kauf. Die Deutschen sind 
jetzt zu 80 % gegen Atom-
kraft. Dann kann man jedoch 
seriöserweise nicht auch noch 
gegen Windkraft sein. Denn 
irgendwo muß ja unser Strom 
herkommen, der bekannt-
lich zwar aus der Steckdose 
fließt, aber dort nicht produ-
ziert wird. Ich kenne niemand 
in Deutschland, der keinen 
Strom verbraucht. Nach dem 
Motto: »Wir sind einfach ge-
gen alles – gegen Atomkraft 
und gegen Windkraft« wird 
das Land mit Sicherheit nicht 
zukunftsfähig.

Wer eine Energiepolitik 
ohne fossil-atomare Energie-
träger sucht, kann auf Wind-
kraft nicht verzichten. Auch 
Bayern und Baden-Württem-
berg können künftig bis zu 25 
% ihres Stroms über Windrä-
der gewinnen.

Windkraft statt Atom

Für den Aufbau einer 
erneuerbaren Energiewirt-
schaft ist es höchste Zeit. Der 
Klimawandel vollzieht sich 
so dramatisch schnell, daß 
wir das Denken in den al-
ten Energiestrukturen rasch 
überwinden müssen. 

Das heißt:
» In Süddeutschland, in Ös-
terreich und in der Schweiz 
müssen willkürliche Pla-
nungshemmnisse gegen Wind-
räder rasch abgebaut werden. 
Die Alternative heißt: Wind-
kraft statt Atom. In Öster-
reich: Windkraft statt Gas.
» Das von einem CDU-Mi-
nisterpräsidenten geführte 
Bundesland Sachsen-Anhalt  
hat in wenigen Jahren seinen 
Windkraftanteil verzehnfacht. 
Wenn alle Bundesländer, auch 
die süddeutschen, diesem Bei-
spiel gefolgt wären, hätten wir 
in ganz Deutschland bereits 
dreimal so viel Windstrom 
wie heute. Da sieht man, was 
möglich ist, wenn die Politik 
die Weichen in Richtung Zu-
kunft stellt.
» Das positive Beispiel des 

Binnenlandes Sachsen-Anhalt 
(gewinnt heute 52 % seines 
Stroms aus Wind!) beweist, 
daß es keine wirtschaftlichen 
oder technischen Hindernis-
se beim weiteren Ausbau der 
Windenergie gibt, sondern 
ausschließlich politisch-bü-
rokratisch-willkürliche. Bay-
ern braucht keinen Wind-
strom aus der Nordsee, der 
über teure und lange Leitun-
gen hierher gebracht werden 
müßte. Der Freistaat kann sei-
nen Windstrom selbst vor Ort 
produzieren. Wir müssen ein 
Windrad nur 20 Meter höher 
bauen und haben dann ähnli-
che Windverhältnisse wie in 
Norddeutschland.
» Deutschland hat zurzeit 
etwa 24.000 Windräder mit 
durchschnittlich einem Mega-
watt Leistung. Doch inzwi-
schen werden bereits Windrä-
der von bis zu sechs Megawatt 
aufgestellt und die alten klei-
nen Windräder können mit 
der Zeit durch entschieden 
größere Anlagen ersetzt wer-
den. Allein durch dieses so-
genannte »Repowering« kann 
der Anteil des Windstroms in 
den nächsten 10 Jahren etwa 
verdreifacht werden.
» Und diese Menge kann mit-
telfristig durch Offshore-
Windparks in Nord- und Ost-
see noch einmal verdoppelt 
werden, so daß Deutschland 
bis 2030 über  50 % seines 
Stroms aus Windkraft gewin-
nen kann.
» Wenn wir bis dahin je-
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des Jahr durch Energieeffizi-
enz auch nur 1 % des Stroms 
einsparen, dann können wir 
in dieser Zeit sogar mehr als 
zwei Drittel des Stroms über 
Windräder organisieren.

Unsere Energieprobleme 
sind umweltfreundlich lösbar. 
Deutschland kann vom Koh-
le- und Atom-Land zum Son-
nen- und Wind-Land wer-
den. Eigentlich geht das ganz 
einfach: Man muß nur die 
Buchstaben umstellen: WKA 
(Windkraftanlagen) statt 
AKW (Atomkraftanlagen)!

Ich bin sicher: Die Zahl 
der Menschen, die sich künf-
tig an Anlagen erneuerba-
rer und umweltfreundlicher 
Windenergie erfreuen und da-
raus Zukunftshoffnung ge-
winnen, ist weitaus größer als 
die Zahl derer, die mit sehr 
windigen Argumenten viel 
Wind gegen die Windkraft 
erzeugen – seien es »Natur-
schützer« oder Energiemono-
polisten und von ihnen abhän-
gige Politiker. Dogmatisierter 
Naturschutz stellt sich selbst 
in Frage. Ohne Zehntausen-
de zusätzlicher Windenergie-
anlagen in Deutschland und in 
vielen Ländern der Welt wird 
es kein Entrinnen aus der Kli-
makatastrophe geben. Strom 
aus Wind ist ein unverzichtba-
rer Beitrag zur ökologischen, 
natürlichen Energieproduk-
tion. Windenergie dient dem 
Umweltschutz und selbstver-
ständlich damit auch dem Na-
turschutz. In Zeiten des Treib-

hauseffektes kann es keinen 
effektiven Landschaftsschutz 
ohne Klimaschutz geben. Und 
zum klimaschützenden neuen 
solaren Energiemix gehören 
nun einmal Windräder überall 
an windgünstigen Standorten 
– und die gibt es auch in Süd-
deutschland genug.

Der an manchen Orten 
noch heftige Kampf gegen die 
Windmühlen hierzulande er-
innert mich an den irrationa-
len Widerstand gegen die ers-
ten Eisenbahnen vor 170 Jah-
ren in Deutschland. Damals 
war auf Flugblättern zu lesen, 
Eisenbahnen seien unverant-
wortlich, weil bei den »ho-
hen Geschwindigkeiten von 
28 Kilometern pro Stunde die 
Kühe entlang der Bahnlini-
en vor Schreck tot umfallen" 
würden. 

Häufig höre ich auch das 
Argument, Wind- und Son-
nenkraft seien unsicher. Ist Öl 
aus Libyen oder Erdgas aus 
Sibirien etwa sicher? Sicher 
ist, daß Erdöl und Erdgas in 
den nächsten Jahrzehnten zu 
Ende gehen und schon viel 
früher unbezahlbar werden.

In Deutschland ist oft 
kein Argument zu doof, um 
nicht gegen erneuerbare Ener-
gien ins Feld geführt zu wer-
den – wie früher gegen die 
Eisenbahnen. Der Einwand, 
Windräder verschandelten 
die Landschaft, ist beson-
ders peinlich. Keine Form der 
Energiegewinnung braucht 
so wenig Platz wie die Wind-

energie. Zudem finde ich 
Windräder schöner als Atom-
kraftwerke oder Braunkohle-
Landschaften. Deutsche Rich-
ter erklärten noch am Beginn 
des 21. Jahrhunderts Windrä-
der zu einer »Gefahr für Leib 
und Leben von Menschen ...« 
Warum werden nach dersel-
ben juristischen Logik nicht 
sofort 44 Millionen PKW in 
Deutschland zu einer Gefahr 
für Leib und Leben von Men-
schen erklärt? Mit ihnen wer-
den jedes Jahr in Deutschland  
4.000 Menschen getötet und 
Zehntausende ein Leben lang 
verkrüppelt.

Aber der Widerstand 
schwindet. Ich habe welt-
weit in den letzten zwei Jahr-
zehnten etwa 300 Windrä-
der und Windparks mit ein-
geweiht. Überall dort, wo die 
lokale Bevölkerung an Wind-
parks beteiligt ist, ist der Wi-
derstand ganz rasch vorbei. 
Die erneuerbare Energiewen-
de kann nur durch dezentra-
le Strukturen zu 100 Prozent 
organisiert werden. Das aber 
heißt: Überall auf der Welt 
wird der Strom in den jewei-
ligen Regionen produziert. 
Am besten und effizientes-
ten über Energie-Genossen-
schaften, an denen möglichst 
viele Menschen beteiligt sind. 
Friedrich Wilhelm Raiffei-
sen hatte mit seiner Genos-
senschafts-Idee Erfolg, indem 
er damit in der Mitte des 19. 
Jahrhunderts die Armut und 
den Hunger überwinden half. 

Sein Motto hieß: Das Geld 
des Dorfes bleibt im Dorf! 
Das Motto für erfolgreiche 
Energie-Genossenschaften 
heißt: Die Energie für die Re-
gion kommt aus der Region! 

Der Landrat von Bam-
berg erzählte mir, daß sein 
Landkreis bisher jedes Jahr 
eine halbe Milliarde Euro an 
arabische Ölscheichs oder an 
russische Gasbarone bezah-
len mußte. »Wir werden zu 
100% auf erneuerbare heimi-
sche Energieträger umsteigen. 
Das heißt: Das Geld bleibt 
künftig hier, die Arbeitsplät-
ze entstehen hier, das heimi-
sche Handwerk ist beschäf-
tigt und die Kommunen ha-
ben Gewerbesteuer-Einnah-
men«, sagt der Landrat. Diese 
regionale ökonomische Wert-
schöpfung ist exakt die in-
telligenteste Antwort auf die 
Herausforderung der Glo-
balisierung. Bamberg kann 
überall werden.

Wenn Großstädte wie 
Frankfurt mit ihrem Um-
land zusammenarbeiten, ist 
auch dort die 100-prozen-
tige Energiewende in zwei 
Jahrzehnten machbar. Frank-
furts neuer Oberbürgermeis-
ter Peter Hoffmann hat von 
der Professorin Martina Klär-
le errechnen lassen, daß seine 
Stadt in Kooperation mit dem 
Frankfurter Umland und dort 
aufgestellten Windrädern und 
dort erzeugter Bioenergie bis 
2030 zu hundert Prozent er-
neuerbar werden kann.
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Die größte Energiequelle 
ist die Sonne. Sie schickt uns 
jede Sekunde unseres Hier-
seins 15.000mal mehr Ener-
gie, als zurzeit alle sieben 
Milliarden Menschen ver-
brauchen. Und sie schickt 
uns keine Rechnung. Aber 
auch der Wind ist ein kos-
tenloses Geschenk des Him-
mels, und er stellt uns theo-
retisch 308mal mehr Energie 
zur Verfügung, als wir ver-
brauchen. Freilich: Der Wind 
weht nicht immer, und die 
Sonne scheint nicht überall. 
Aber: Die beiden großen er-
neuerbaren Energiequellen 
ergänzen sich. Oft weht der 
Wind, wenn die Sonne nicht 
scheint und oft scheint die 
Sonne, wenn der Wind nicht 
weht. Die Grafik zeigt wie 
Sonne und Wind in den ver-
schiedenen Jahreszeiten sich 
in Deutschland ergänzen. – 
Ähnliches gilt für den gesam-
ten deutschsprachigen Raum.

Zur einhundertprozenti-
gen Energiewende brauchen 
wir eben alle erneuerbaren 
Quellen: Neben den unste-
ten wie Wind und Sonne, die 
speicherbaren wie Wasser-
kraft, Erdwärme, Biomasse 
und Wellenenergie der Ozea-
ne. Ein intelligenter Energie-
mix ist entscheidend für den 
Erfolg der Energiewende.

Die notwendige Umkehr 
zu einer hundertprozentigen 
Selbstversorgung mit erneu-
erbaren Energien wird uns 
nur Schritt um Schritt gelin-

gen. So wie bei jener Frau, die 
mir nach dem vierten Besuch 
meiner Vorträge in sechs Jah-
ren, die Geschichte ihrer Um-
kehr lachend so erzählte:

»Nach dem ersten Vor-
trag von Ihnen haben wir 
eine thermische Solaranlage 
aufs Dach gesetzt. Nach dem 
zweiten Vortrag eine Photo-
voltaik-Anlage. Nach Ihrem 
dritten Vortrag installierten 
wir eine Pellet-Heizung im 
Keller und jetzt, nach Ihrem 
vierten Vortrag, werden wir 
uns an einem Windpark fi-
nanziell beteiligen.«

Im nächsten Heft von 
Franz Alt: Mehr Wohlstand 
mit weniger Energiever-
brauch.
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E n d l i c h !

FÜRS GANZE HAUS

= 1 Ansprechpartner für 
Ihre komplette Bau- und
Sanierungsmaßnahme!

Der „Dienstleistungszimmerer“

Holzbau Scheu GmbH · Rappoltshofer Straße 22
74423 Obersontheim · � (07973) 809 · Fax 6223
www.scheu-holzbau.de
E-Mail: info@scheu-holzbau.de

1

Wir lassen weg, was sich auf Kosten des  
Genusses breit macht. Und geben unse-

rem Wein so reichlich wie nur möglich mit, was den 
wahren Unterschied ausmacht: Zeit und nochmals 
Zeit. So schaffen wir Platz für mehr Natürlichkeit 
und mehr Aroma. Kommen Sie auf unser Gut bei 
Willsbach und erfahren Sie alles über unseren zu 
100 % biologisch-organischen Weinbau. Kosten Sie 
unsere Weine, lassen Sie sich im Gutsausschank 
schwäbische Leckereien schmecken, genießen Sie 
die Idylle. Ganz so, wie unser Wein reifen darf: in 
aller Ruhe. Öffnungszeiten von Gutsausschank 
und Keller unter www.weinguthirth.de oder 
telefon +49 (0) 71 34 5 36 94 54

unsere weinflaschen 
sind nicht grösser als 
andere. trotzdem passt 

mehr genuss hinein.

	 Autor
Dr. Franz Alt

www.sonnenseite.com 

	 Buchtipps
» »Auf der Sonnenseite – 

warum uns die Energiewende  

zu Gewinnern macht«,  

Piper-Taschenbuch, soeben erschienen. 

» Franz Alt & Hermann Scheer (Hrsg) 

»Wind des Wandels«,  

Ponte Press-Verlag.
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denk-mal 

Der Wunsch, ein Tier zu halten, entspringt einem 

uralten Grundmotiv - nämlich der Sehnsucht des 

Kulturmenschen nach dem verlorenen Paradies.

Konrad Lorenz
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»Wir freuen uns über vie-
le neue Mitglieder und Besu-
cher, die unsere Arbeit för-
dern und unterstützen möch-
ten, sowie durch ihre Teilnah-
me zum Gelingen beitragen.«, 
geben die Festivalgründer 
Edwin Karl und Heike Nü-
bel das Vereinsmotto aus. Wie 
schon in den vergangenen 
Jahren soll das Festival vor al-
lem ein kultureller Austausch 
und ein Fest für Jedermann 
sein. Es lebt von seiner Viel-
falt und der wunderschönen 
Atmosphäre rund um den 
See. Dabei zeigt jeder Teil-
nehmer, wie sich der Natur-
gedanke praktisch in die Tat 
umsetzen läßt, und so inspi-
riert man sich gegenseitig.

Auch 2013 bietet das 
Festival wieder jeden Tag be-
sondere Highlights, weshalb 
es sich lohnt, am gesamten 
Wochenende dabei zu sein. 
So werden ausschließlich am 
Freitag von der Bielriet Falk-
nerei verschiedene Greifvö-
gel gezeigt und beim »intu-

itiven Bogenschießen« geht 
es nicht nur darum, die Ziel-
scheibe zu treffen. Die Mär-
chenschwitzhütte lädt ein, 
Märchen in einer ungewöhn-
lichen Umgebung zu erle-
ben, und die Spielstraße war-
tet auf mit Elementen von 
Kükelhaus. Bodypainting ist 
bei den Kindern sehr beliebt, 
bietet jedoch auch Erwach-
senen die Möglichkeit, Neu-
es auszuprobieren. Der Frei-
tag steht außerdem ganz im 
Zeichen des Feuers. Angebo-
ten wird dazu eine Pois-Feu-
ershow-Jonglage zum Mitma-
chen - für die ganz Mutigen! 
Und für den kulinarischen 
Genuß stehen feurige Geträn-
ke und Speisen bereit. 

Am Samstag findet zu-
sätzlich ein spezielles Abend-
programm statt, inklusive 
Musik und Feuertanzshow. 
Und am Sonntag wird die 
Musik- und Show-Gruppe 
»Iwwerzwerch« mit Mund-
artliedern ein interaktives 
Programm bieten.

Samstag und Sonntag 
finden neben einem abwechs-
lungsreichen Mitmachpro-
gramm auch viele interes-
sante Vorträge statt. Und der 
Samstagabend bietet die Qual 
der Wahl: Musikprogramm 
an der Hauptbühne, oder im 
Aktionszelt aktive Teilnah-
me an Friedenstänzen, musi-
kalisch begleiteten Märchen 
und an einer Klangreise. Zum 
Abschluß wird eine beeindru-
ckende Feuertanzshow zu se-
hen sein. 

Am Sonntagnachmit-
tag präsentiert die Musik- 
und Show-Gruppe »Iwwer-
zwerch« Hohenloher Mund-
artlieder, und Naturliebhaber 
können Kaffee und Kuchen 
vor der herrlichen Seekulisse 
genießen. All jene, die selbst 
musizieren möchten, haben 
Gelegenheit, ein eigenes Mu-
sikinstrument zu bauen …

An allen drei Tagen gibt 
es an über 50 Stationen viel 
zu sehen, zu hören, zu erfah-
ren und zu lernen. Und mit 
einem vielseitigen kulinari-
schen Bio-Angebot aus über-
wiegend regionalem Anbau 
bietet das Festival alles, was 
das Herz begehrt.

Neben dem Festi-
val der Natur engagiert sich 
der Verein auch sehr inten-
siv für die Entstehung ei-
nes interdisziplinären Na-
tur- und Umweltbildungs-
zentrums im Raum Hohen-
lohe. Wer sich berufen fühlt,  
mit tatkräftigem Engagement 
oder auch nur einer Unter-
stützung mittels einer Mit-
gliedschaft dazu beizutragen, 
ist herzlich eingeladen. An-
fragen hierzu bitte an info@
natur-und-bildung-eV.de 

Satzungsauszug des Vereins 
Natur und Bildung e.V. mit 
dem Vereinszweck:

Der Zweck des Vereins 
ist es, ein umfassendes Ver-
ständnis zu Natur und Um-
welt und die Wechselwirkun-
gen bis in den Lebens- und 
Arbeitsalltag hinein zu ver-
mitteln, sowie den bewussten, 
kooperativen und nachhal-
tigen Umgang damit zu för-
dern. Dies beinhaltet:
a) die Vermittlung von Wis-
sen zu Systemen und Gleich-
gewichten in der Natur auf 
materiellen und immateriel-
len Ebenen.
b) die Initiierung von Projek-
ten, die die Belange der Natur 
berücksichtigen.
c) Menschen für den nachhal-
tigen und ganzheitlichen Um-
gang mit Natursystemen zu 
sensibilisieren.

FESTIVAL DER NATUR von 26.04. bis 28.04.2013

Ende April ist es wieder so weit. An drei Tagen bietet das FESTIVAL DER NATUR, am 
Schleierhof See bei Forchtenberg, Menschen aller Altersgruppen ein vielseitiges Mitmach-
programm zum Sehen, Hören, Anfassen und Mitgestalten. Das Festival wird nun erst-
mals von dem neu gegründeten gemeinnützigen Verein »Natur & Bildung e.V.« mit Sitz in 
Forchtenberg ausgerichtet. 

	 Ausführliches Programm 
www.festivaldernatur.de 

Täglich von 10 – 19 Uhr 

Samstag Abendprogramm ab 19.30 

Tageskarte 5 Euro,  

Kinder unter 14 Jahren frei 

3-Tageskarte incl.  

Abendprogramm 15 Euro 

Abendprogramm 8 Euro

	 Autor
Michael Hoppe
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Als Grundlage dient 
die Theorie des deut-

schen Physikers Burkhard 
Heim über den Zusammen-
hang zwischen Bewußtsein 
und Materie, die in der heu-
tigen Wissenschaft noch im-
mer nicht anerkannt ist. Nach 
diesem Modell kommuni-
ziert der Anwender des Time-
Waver-Systems mit dem glo-
balen Informationsfeld, dem 
Bindeglied zwischen Bewußt-
sein und Materie. Durch das 
Lesen innerhalb dieses Feldes 
lassen sich verschiedene Vor-
gänge analysieren, mittels des 
»Hineinschreibens« können 
diese optimiert werden. 

Das führende Informati-
onsfeldsystem TimeWaver er-
möglicht nicht nur die Loka-
lisierung blockierender Ursa-
chen, sondern vor allem deren 
Optimierung und Balancie-
rung. Eine Analyse durchläuft 
bei der Suche nach den rele-
vanten Antworten und Lö-
sungen die verschiedensten 
Ebenen in den Datenbanken, 
wie die spirituelle Ebene, die 
karmisch-systemische Ebe-
ne, die psychische Ebene, die 
Informationsebene, die Ener-
gieebene, die Frequenzebene 
und die physiologische Ebene. 
Hierin zeigt sich das immense 
Potential des TimeWaver Sys-
tems. Innerhalb weniger Se-
kunden gelingt dem compu-
terbasierten TimeWaver Sys-
tem, was ein Mensch nicht zu 
leisten imstande ist: Es bringt 
vielfältige aussagekräftige 
Antworten hervor.

Eine derartige Analyse 

eröffnet uns eine völlig neue 
und ganzheitliche Sichtwei-
se auf alle Wirkbereiche und 
Problemfelder unseres Le-
bens. Die Lösung, oder das 
»heilende« Ziel ist immer die 
Optimierung des persönlichen 
Informationsfeldes. Dabei 
spielt es keine Rolle, ob es sich 
um einen menschlichen Orga-
nismus, ein komplexes beste-
hendes System, wie z.B. eine 
Familie, eine Partnerschaft, 
ein Unternehmen, oder ein 
beliebiges Objekt, wie z.B. ein 
Haus handelt.

Die Lösungsvorschläge 
ermittelt der TimeWaver, dem 
über 700.000 Datenbanken 
zu Grunde liegen, durch ei-
nen Schwingungsabgleich auf 
Quantenebene. Darüber hi-
naus ermöglicht er es, im Be-
reich der nicht manifestierten 
Ursachen nach Lösungen zu 
forschen. 

Meine Aufgabe ist es, die 
herausgefilterten Antworten 
und Lösungen mit den Klien-
ten zu besprechen und dieje-
nigen Probleme zu identifizie-
ren, die aktuell die größte Re-
levanz haben, bzw. zu erken-
nen, was die Klienten für den 
nächsten Schritt zu ihrer Pro-
blemlösung benötigen.

Sehr gute Erfahrun-
gen habe ich nebst persönli-
chen Anliegen von Klienten, 
mit Haus- und Firmenopti-
mierungen, sowie der Un-
terstützung bei Immobilien-
verkäufen. Sie müssen nicht 
persönlich zu Ihrem Erstter-
min erscheinen, zur Erfas-
sung Ihres Schwingungsmus-

ters reicht ein Foto von Ih-
nen, dem Haus oder dem Fir-
menlogo vollkommen aus.  

Wesentliche Schwerpunkte 
meiner Arbeit mit dem Time-
Waver sind: 
» Resonanzdiagnostik  mit 
dem TimeWaver
◦ Erkennen  unbewußter 
Hintergründe und Zusam-
menhänge von Problemen  
» Informationsfeldmedizin
◦ Erzielen nachhaltiger Erfol-
ge durch Informationsimpulse 
auf der Quantenebene
» Energiemedizin & 
   Quantenheilung
◦ Lösen ursächlicher Blocka-
den in allen Lebens- oder  
Unternehmensbereichen
» Organkohärenz und Fre-
quenzmedizin
◦ Erkennen und Ausgleichen 
von Störungen im menschli-
chen Informationskörper
» Unternehmensoptimie-
rung
◦ Erkennen und Ausgleichen 
von Störungen im Informati-
onskörper des Unternehmens
» Haus- und Wohnqualität –  
   Immobilienverkauf
◦ Erkennen und Ausgleichen 
blockierender Einflüsse 
» Chakrenanalyse
◦ Farbliche Darstellung mit 
Deutung und Harmonisierung
» Energiepunkte 
◦ Stimulierung bei Mensch, 
Haus  und  Unternehmen; 
Harmonisierung der Meridi-
ane
» Klangtherapie
◦ Ermitteln optimierender 
Frequenzen , die einem Mu-

sikstück unterlegt und dem 
Klient auf CD gebrannt wer-
den

Erfahrungsberichte kön-
nen Sie auf der Homepage 
www.quantenharmonie.de 
unter dem Reiter TimeWaver 
nachlesen.

Sie haben Fragen? Gerne 
können Sie mich hierzu, sowie 
zur Findung eines Termins 
nach Ihrer Wahl kontaktieren. 
Ich freue mich auf Sie.

- was Ihr Feld verrät ...   
Altes Wissen – Neue Technik!

Vor ca. 12 Jahren befaßte ich mich erstmals mit Radionik. Bis heute beschäftige ich mich 
intensiv mit dieser Thematik und konnte dabei verblüffende Erfahrungen machen. Mit ei-
nem der zu den ausgereiftesten zählenden Systemen auf diesem Gebiet, dem TimeWaver, 
arbeite ich seit 2011.  

	 Autorin
Gisela Chorvath 

Coaching, Workshops, Vorträge  

TimeWaver Analyse und  

Optimierung und Vertrieb 

74336 Brackenheim-Hausen 

Tel  07135 9398684  

E-Mail: info@quantenharmonie.de 

Web: www.quantenharmonie.de 

	 Hinweis
Die gegenwärtige Wissenschaft und 

Schulmedizin erkennt die Existenz 

von Informationsfeldern und deren 

hier aufgeführte medizinische Bedeu-

tung nicht an. Informationsfeldme-

dizin bezieht sich nicht auf den phy-

sischen Körper, sondern wirkt aus-

schließlich im Informationskörper des 

Menschen. Ihr Ziel ist nicht die Er-

kennung, Linderung oder Verhütung 

von Krankheiten, sondern das Erken-

nen und Auflösen von Störungen im 

Informationsfeld. Die hier angeführ-

ten Aussagen haben keine medizi-

nisch-diagnostische, präventive oder 

therapeutische Relevanz. TimeWaver 

Med ersetzt nicht die Untersuchung 

und Diagnose eines Arztes, gibt kei-

nerlei gesundheitliche Aussagen und 

ist kein Medizinprodukt.

naturscheck frühling 2013
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Ich hatte nicht geglaubt, daß 
unser Experiment – mit der 

gleichen Anzahl von Frauen 
und Männern in die »Wild-
nis« zu gehen – so heftig wer-
den würde. Es ging bei unse-
rem Vorhaben um das Rol-
lenverhalten von Frauen und 
Männern -  innerhalb und au-
ßerhalb von Partnerschaften.

Am Vortag war es zu ei-
ner Auseinandersetzung ge-
kommen, als die Frauen be-
haupteten, wir Männer hätten 
– was das »Mannsein« betraf 
- überhaupt keine Leitbilder; 
jedenfalls keine positiven. Be-
lustigt meinten sie, da herr-
sche – im Gegensatz zu den 
Frauen – einfach »tote Hose«.

»Über John Wayne und 
Elvis Presley seid ihr Jungs 
doch nie hinausgekommen – 
oder?«, lachte Elke, »und ir-
gendwie seid ihr doch Robo-
ter, von eurer wahren Natur 
völlig abgekoppelt!« Und im 
Nachsatz »für uns meistens 
unerreichbar …«

Das Gespräch war im-
mer hitziger geworden, lief 
hin zu gegenseitigen Abwer-
tungen und endete damit, daß 
wir beschlossen, uns erst ein-
mal für drei Tage zu trennen. 
»Selbstfindungspause« nann-
ten wir das, und so saßen wir 
jetzt halt um das Feuer auf 
der Suche nach uns selbst. 
Und wir waren ziemlich rat-

los … auch nach einer Stunde 
fruchtloser »Hirn-Fickerei«, 
wie Markus es nannte.

Jo brachte es schließlich 
auf den Punkt: »Wir haben 
wirklich keine positiven Leit-
bilder, … würden wir vor den 
Frauen natürlich nie zugeben 
…« 

Betroffenheit! Einige 
nickten leicht mit dem Kopf 
… langes Schweigen ... Knis-
tern des Feuers ... bisweilen 
in der Ferne ein Käuzchen ... 
Funken, wenn Manuel von 
Zeit zu Zeit ein Stück Holz 
ins Feuer warf.

Bis Peter anfing, vor sich 
hin zu summen mit leichten, 
wiegenden Bewegungen des 
Oberkörpers … Gerry be-
gann zwei Hölzer gegenei-
nander zu schlagen und ei-
nen Rhythmus zu kreieren 
… Wolfgang schnappte zwei 
Steine und tat es ihm nach … 
Peter sang jetzt laut in einer 
unverständlichen Sprache und 
in einer eigentümlich scha-
manischen Weise … Das ging 
durch bis tief in den Bauch.

Manuel und Jo sprangen 
auf und tanzten, immer hef-
tiger, immer wilder, ekstati-
scher um’s Feuer, übers Feu-
er, durchs Feuer … Wo wa-
ren wir denn, in der Stein-
zeit? Schließlich tanzten und 
sangen wir alle … selbstver-
gessen und wild … nur noch 

Energie … 
Das muß lange ge-

gangen sein, bis nach und nach 
jeder eine Decke schnappte 
und sich neben dem Feuer zu-
sammenrollte.

Ich hatte aufregende, 
wilde Träume von Kampf 
und Liebe, beschützt werden 
und beschützen, Anmut und 
Grausamkeit, wilden Pferden 
und bunten Paradiesvögeln … 
Und kurz bevor ich erwachte, 
erschien ein wunderschöner 
Mann - sein fast nackter Kör-
per von Pflanzen umrankt, so 
daß er ganz grün aussah … 
Und er winkte mir zu, als er 
sich langsam entfernte, und 
rief: »Ich bin Dionysos, war-
um habt ihr mich vergessen?«

Dann war ich wach, auf-
gewühlt und friedvoll zu-
gleich, sah das Feuer bereits 
brennen und Jo und Wolf ein 
Frühstück bereiteten. Es duf-
tete nach Kaffee. Als wir in 
der Runde saßen, fiel mir auf, 
daß die anderen frisch und 
aufgeräumt aussahen. Wir 
sprachen über den Abend und 
alle bekräftigten, wie wohl sie 
sich gefühlt hätten. »Seit mei-
ner frühesten Kindheit, jeden-
falls soweit ich denken kann, 
habe ich mich nicht mehr so 
frei gefühlt,« seufzte Jo, »und 
dennoch erwachsen und in 
meiner Kraft!«

»Wißt ihr noch, was unser 

Aus-
gangspunkt war?« fragte ich 
in die Runde.

»Klar,- positive männ-
liche Leitbilder.« antwortete 
Wolf, »Weiß jetzt, daß es da 
`was gibt. Hab’s gespürt im 
Tanz …«

»Ja, mir ging’s ähnlich.«, 
flüsterte Gerry und hatte Trä-
nen in den Augen, »Da tauch-
te etwas auf in mir, etwas das 
verschüttet war…«

»Da war so viel Unge-
bundenheit, Wildheit, Zart-
heit und Liebe in mir, wie ich’s 
so dicht noch nie erlebt habe.«, 
fügte Jo hinzu, »Ich war nicht 
nur mit euch ... Ich war mit 
der ganzen Umgebung ver-
bunden … Ich war das alles … 
Ich schaute das Feuer nur an 
und war’s plötzlich selber …«

Auch er hatte bei diesen 
Worten Tränen in den Augen.

Dann erzählte ich den 
Freunden von meinem Traum, 
und im Erzählen wurde mir 
noch klarer, daß Dionysos 
sehr viel mit unserem The-
ma zu tun hat. Dionysos, der 
in der Antike ein Symbol war 
für eine andere Männlichkeit, 
als wir sie kennen. Die ande-
ren schauten ratlos. Diony-
sos war ihnen – mit Ausnah-
me von Jo, der ein altsprach-
liches Gymnasium besucht 

Der grüne Mann

Funken stoben, wenn Joachim ein Holzscheit ins Feu-
er warf; unsere Schatten huschten über die Felsen 
hinter uns. Links, in einiger Entfernung - am Hang 
des Aosta-Tals - der Wald: schwarz und stumm wie 
wir. Der Mond über uns nur eine schmale Sichel. 
Wir waren sechs, - sechs Männer in ziemlich ge-
drückter Stimmung. Die sechs Frauen – heute mor-
gen noch mit uns unterwegs – waren nicht hier. 
Nach heftigen Debatten hatten wir uns heute Vormit-
tag getrennt – zunächst einmal für zwei Tage.
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hatte - kein Begriff: Diony-
sos, ein völlig atypischer Gott 
aus dem Pantheon der antiken 

griechischen Götter.
Am nächsten Tag 

beschlossen wir, in die 
»Wildnis« zu gehen, jeder 
für sich allein. Wir woll-
ten uns die Möglichkeit 
geben, dem nachzusin-
nen und zu spüren, was 
sich in den letzten Tagen 
– und vor allem gestern 

Abend – zugetragen hatte. 
Dionysos ging mir nicht 

aus dem Sinn – ich spür-
te, diese Gestalt aus meinem 

Traum wollte mir/uns etwas 
sagen. Aber was?

War Dionysos das Binde-
glied, das uns Männern fehl-
te? Uns Männern, die wir ge-
lernt haben, uns abzukoppeln 
von der Natur, vor allem von 
unserer eigenen Natur und im 
Grunde vom Leben! Indem 
wir unserem Kopf-Compu-
ter – genannt Verstand – so ein 
immenses Übergewicht gege-
ben und unser Gespür, unser 
Gefühl, unsere Intuition sträf-
lich vernachlässigt haben?

Mythologisch gesehen ist 
es Apollo, der schöne, ratio-
nale, kühle Kopf, der in un-
serer Welt hoch im Kurs steht 
(nicht von ungefähr bezeich-
nen wir heute Dinge, Ereig-
nisse und Menschen oft als 
»cool«, wenn wir sie gut fin-
den).

Ganz anders dagegen Di-
onysos, der für Leidenschaft, 
Ekstase, Spiritualität steht – 
Dinge, die heute nicht so hoch 
im Kurs stehen, jedenfalls bei 
uns Männern. Dionysos, eine 
Göttergestalt, die höchst-
wahrscheinlich übernommen 
worden war aus einer Zeit, 
bevor die patriarchalen Göt-
ter die Herrschaft im antiken 
Griechenland übernommen 
hatten. Aufgenommen in den 
Olymp, weil es nicht anders 
ging, weil sich die alten, sei-
nerzeit unterdrückten Kräfte 
immer wieder Bahn brachen 
und mit enormer Kraft in die 
ordentliche, vernünftige, apol-

linische Welt des alten Hellas 
in Gestalt der so genannten 
»Dionysien«  eindrangen. 

(Im  alten Rom hießen 
sie später die »Bacchanalien« 
nach dem entsprechenden rö-
mischen Gott Bacchus).

Das, was da vom Osten 
immer wieder hereinbrandete 
in die geordnete Welt der Hel-
lenen waren Mysterienkulte, 
die sich in rauschhaften Festen 
entluden und so Dionysos, 
dem Gott der Fruchtbarkeit, 
des Weines, des Rausches, des 
»Wahnsinns« huldigten (der 
Kölner Karneval  - ebenfalls 
ein Event mit Ventilfunktion 
– ist ein reines Kinderspiel da-
gegen). 

Bei diesen nächtlichen 
Festen sind Frauen und Män-
ner, Herren und Sklaven, 
Arme und Reiche nicht ge-
trennt, wenn zu den Klängen 
von Zimbeln und Trommeln  
bis zur Ekstase gesungen, ge-
tanzt und geliebt wird. Was 
den Herrschenden sowohl im 
alten Griechenland als auch 
später in Rom ein Dorn im 
Auge war, weshalb diese Mys-
terien im Jahr 186 v. Chr. vom 
römischen Senat verboten und 
das Verbot brutal durchge-
setzt wurde.

Dabei kann man das 
Ganze als gesunde Gegenbe-
wegung zu dem sich immer 
mehr durchsetzenden Patri-
archat verstehen, das Män-
ner und Frauen gleicherma-
ßen zu beherrschen begann. 
Es war eine Bewegung, die 
auch den Männern wieder er-
möglichte, ihre andere, nicht 
vom Verstand diktierte und 
dominierte Natur zu spüren, 
zu erleben und zu leben. Die 
»Herrschenden« nannten das 
»Wahnsinn«.

Den wirklichen Wahn-
sinn – das Abgekoppeltsein 
von unserer eigentlichen Na-
tur – sahen sie nicht. Den 
»Wahnsinn«, der die Mensch-
heit immer mehr in Krieg, 
Leid und Vernichtung führte, 
bis zum heutigen Tag.

Um da herauszukommen 

brauchen wir ein Symbol wie 
Dionysos, den erdverbunde-
nen, kreativen, mitfühlenden 
Gott, der gleichzeitig erotisch, 
frei, wild und spielerisch ist. 
Er verkörpert die Teile in uns, 
die wir weitgehend unter-
drückt und im fortschreiten-
den kulturellen Domestikati-
onsprozeß in den Schatten ge-
drängt haben. Damit ging vor 
allem uns Männern viel von 
unserer animalisch, naturver-
bundenen Seite verloren oder 
ging in den Untergrund.

(So manche Aktion von 
»Greenpeace« läßt uns Reste 
dieses verschütteten Teils ah-
nen).

Wir sehnen uns danach; 
und leider nicht selten wird 
diese Sehnsucht zur Sucht in 
allen Ausformungen. Für uns 
Männer von heute, die eine 
Rückkehr zu den Sinnen su-
chen, ist eine Wiedererwe-
ckung des dionysischen Bil-
des vom freien, kreativen und 
fürsorglichen, vom »grünen« 
Mann sehr wichtig.

Es ist der Mann, der 
nicht nur Sohn, Diener oder 
Geliebter der »Erdmutter« ist 
– wie er in manchen Schrif-
ten geschildert wird – sondern 
»Erdvater« und Mann der 
»Erdmutter«, verantwortlich 
und ungezähmt.

Was uns Männern die 
notwendigen Erkenntnis-
se erleichtert ist der ehrliche, 
manchmal schmerzliche Dia-
log mit den Frauen und, was 
die Wiederbelebung unserer 
verloren geglaubten Teile er-
leichtert, ist gelegentliches, ge-
meinsam durch die Wildnis 
ziehen und entfesseltes Tan-
zen, wie an jenem Abend im 
Aosta-Tal.
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	 Autoren
Hans-Peter Milling &  

Sabine Arndt
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Bereits zum dritten Mal 
bieten die Kundali-

ni Yogalehrer aus Heilbronn 
und Umgebung interessier-
ten Mitmenschen 40 Tage 
lang Yoga-Unterricht an, im-
mer am Morgen vor und am 
Abend nach der Tagesar-
beit. Dieses Angebot verste-
hen die Yogalehrer als Seva – 
als selbstlosen Dienst für ihre 
Mitmenschen. Das heißt, daß 
die Teilnahme kostenfrei ist.

Die Durchführenden 
wünschen sich allerdings frei-
willige Spenden, um wie in 
2011 und 2012 bedürftigen 
Menschen helfen zu kön-
nen. In diesen beiden Jahren 
konnten jeweils über 2.000,- 
Euro an ein Kinderheim im 
japanischen Erdbebengebiet 
und an die Schreibaby-Am-
bulanz von Pro familia in 
Heilbronn überreicht wer-
den. In diesem Jahr will die 
Lehrergemeinschaft ein klei-
nes, schwerkrankes georgi-
schen Mädchen namens Salo-
me, das vor einer lebensnot-
wendigen Lebertransplantati-
on steht, unterstützen. Daher 

auch der Zusatztext in Flyer 
und auf Plakat »Leben für Sa-
lome«.

Über 30 Yogalehrer wer-
den vom Montag, 10. Juni 
2013, bis Freitag, 19. Juli 2013 
jeweils eine Stunde lang un-
terrichten. Unter dem er-
wähnten Motto werden eine 
»Übungsreihe zur Streßbe-
wältigung« und eine »Medi-
tation zum Selbstschutz« an-
geboten. Eingebettet werden 
diese beiden Bestandteile in 
einen im Kundalini Yoga üb-
lichen Ablauf, der aus Auf-
wärmübungen, einer Einstim-
mung, der Übungsreihe (Kri-
ya genannt), einer Tiefenent-
spannung, einer Meditation 
und der Ausstimmung be-
steht. 

Kundalini Yoga wurde 
von Yogi Bhajan in den sech-
ziger Jahren des letzten Jahr-
hunderts aus Nordindien in 
den Westen gebracht und ist 
eine ganzheitliche Körper- 
und Energiearbeit, die auf 
ganz bewußte Atmung und 
körperliche und geistige Stär-
kung setzt. Auch die Dauer 

des Angebots, die angesetzten 
40 Tage, spielen als Zeitraum 
in der Tradition des Kundali-
ni Yoga eine große Rolle, weil 
sich nach 40 Tagen regelmäßi-
gen Übens die positiven Aus-
wirkungen für Körper, Geist 
und Seele bemerkbar machen.

Außerdem ist Kundali-
ni Yoga alterslos. Es kann von 
Kindern, Frauen und Män-
nern jeglichen Alters ausge-
übt werden. Wichtig sind da-
bei die eigene Wahrnehmung, 
ein gutes Körpergefühl und 
der richtige Umgang mit den 
individuellen Grenzen.

Die Übungsstunden fin-
den statt:
» am Morgen von 06:30 bis 
07:30 Uhr im Life-Center in 
Heilbronn, Olgastraße 55 – 
77 (oberes Parkdeck Kauf-
land) mit kostenloser Park-
möglichkeit
» am Abend von 18:30 bis 
19:30 Uhr im Botanischen 
Obstgarten in Heilbronn 
zwischen Im Breitenloch und 
Kübelstraße.

Mitzubringen ist eine 
Unterlage (Isomatte), eine 

(Zu-) Decke für die Entspan-
nung, evtl. ein Sitzkissen und 
ein Getränk, am besten stil-
les Wasser. Es wird beque-
me Kleidung empfohlen. Die 
abendlichen Übungsstunden 
werden bei schönem Wetter 
im Freien abgehalten, deshalb 
empfiehlt sich noch eine die 
Feuchtigkeit abhaltende Un-
terlage.

Am Abend des letzten 
Tages, am Freitag, 19. Juli 
2013, wird im Anschluß an 
die letzte Übungseinheit ein 
Abschlußkonzert stattfinden. 
Der Eintritt zu dieser Veran-
staltung ist frei, Spenden wer-
den aber gerne entgegenge-
nommen.

Die Kundalini Yogaleh-
rer aus Heilbronn und Umge-
bung laden herzlich ein, ihre 
Erfahrungen zu teilen. Sie 
freuen sich auf viele Teilneh-
mer.

40-Tage-Projekt »Kundalini-Yoga für alle« der  
Kundalini Yogalehrer aus Heilbronn und Umgebung

	 Informationen
Karl-Ernst Fickel 

Tel.: 07136 23860 

E-Mail: kefickel@web.de

Vom 10.06. – 19.07.2013 mit dem Motto »Leichtigkeit und Stärke im Alltag«
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Biokochen mit Frau Koch

Dipl. Ernährungswissen-
schaftlerin Tanja Koch 

gibt Kochkurse bei der VHS 
und arbeitet im Naturland 
Bio-Obsthof Gräßle in Heil-
bronn-Biberach. Unter der 
Rubrik: »Biokochen mit Frau 
Koch« macht sie regelmäßig 
Rezeptvorschläge. Ihr Mot-
to: »Kochen ist Leidenschaft, 
Essen ist 
Genuß und 
für den Ge-
nuß nur die 
hochwer-
tigsten Zu-
taten.«

Kartoffel-Lachs-Salat mit Sesam und Kresse 
– für etwa 4-6 Personen –
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Gründe gab es hierfür ge-
nügend: Sein dichter 

Pelz war sehr begehrt, eben-
so galten sein Fleisch und 
sein Schwanz als Delikates-
se. Wurde der Biber doch als 
Fisch deklariert und durf-
te somit auch während der 
Fastenzeit verspeist werden. 
Dazu galt sein Drüsensekret, 
das sogenannte »Bibergeil«, 
als Allheilmittel. Die zusätz-
liche Vernichtung seines Le-
bensraumes durch Flußbe-
gradigung, Ackerbau und Ro-
dung führte zu kleinen Rest-
beständen an Rhone und 
Elbe, in Südnorwegen, Po-
len und Rußland. In Baden-
Württemberg wurde der letz-
te Biber 1834 an Donau und 
Iller erlegt.

Ganze 150 Jahre lang 
war Baden-Württemberg »bi-
berlos«, bis in den 1970er 
Jahren die ersten Biber an 
Hoch- und Oberrhein ge-
sichtet wurden. Über Bay-
ern und die Schweiz erober-
ten in den letzten Jahren im-

mer mehr Biber die Gewäs-
ser in Baden-Württemberg 
zurück. Auch in den Land-
kreisen Heilbronn, Hohenlo-
he und Schwäbisch Hall gibt 
es mittlerweile etliche Biber-
reviere an Kocher und Jagst. 
Nach und nach werden in den 
nächsten Jahren auch deren 
Zuflüsse von den Bibern be-
siedelt werden.

Der Biber kann bis zu 1 
m lang werden, dazu kommt 
noch eine Schwanzlänge von 
30 cm. Mit einem Gewicht 
zwischen 20 kg und 30 kg ist 
er in Europa das größte Na-
getier. Durch seine Größe 
läßt er sich gut von Bisamrat-
te und Nutria unterscheiden. 
Das typische Erkennungs-
merkmal des Bibers ist sein 
Schwanz, die Biberkelle. Sie 
ist schuppenförmig und hat 
eine ovale und platte Form. 
Die Kelle dient dem Biber als 
Steuer- und Antriebsruder, 
bei Gefahr kann er durch lau-
tes Aufklatschen aufs Wasser 
damit Alarm schlagen, und 

im Sitzen dient sie als Stütze. 
Im Winter dient die Kelle als 
Fettpolster, und im Sommer 
hilft sie, die Körpertempera-
tur herunterzukühlen.

Der Biber ist perfekt an 
das Leben im Wasser ange-
paßt, wobei er aber viel Zeit 
an Land verbringt. Nur wo 
der Biber vor Menschen un-
gestört leben kann, ist er auch 
am Tage aktiv, ansonsten ist er 
überwiegend nachtaktiv.

Der Biber ist ein reiner 
Vegetarier. Im Sommer er-
nährt er sich von Kräutern, 
Gräsern, Sträuchern und 
Wasserpflanzen. Da der Biber 
keinen Winterschlaf macht, 
frißt er im Winter hauptsäch-
lich Baumrinde, Zweige und 
Knospen. Weil Biber nicht 
klettern können, sind sie ge-
zwungen, mit ihren äußerst 
harten Zähnen und kräftigen 
Kiefern Bäume zu fällen, um 
an deren Rinde, Zweige und 
Knospen zu kommen. Das 
Holz der Bäume wird dann 
zum Bau von Dämmen und 

Bauten verwendet. Biber fäl-
len Bäume grundsätzlich auf 
einer Höhe über dem »Herz« 
der Bäume, so daß diese wie-
der neu austreiben können 
und sich so automatisch ver-
jüngen.

Meist dauert es einige 
Jahre, bis den Menschen auf-
fällt, daß ein Biber in ihrer 
Nachbarschaft lebt. Typische 
Erkennungsmerkmale sind 
gefällte Bäume, aber auch Na-
gespuren an Rinde und Äs-
ten. Die Wohnstätte des Bi-
bers liegt in der Regel ver-
steckt im Erdreich, der Ein-
gang liegt unter Wasser zum 
Schutz vor Feinden. An Flüs-
sen und Seen, an denen der 
Wasserstand stark schwankt, 
errichtet der Biber manchmal 
Dämme, um das Absinken 
des Wasserstandes zu verhin-
dern. Der Biber braucht einen 
ausreichenden Wasserstand, 
um den Eingang seines Bau-
es unter Wasser zu halten und 
um Bauholz und Nahrung 
durchs Wasser transportieren 
zu können. 

Mensch und Biber

Der Mensch betreibt seit 
gut 100 Jahren eine immer in-
tensiver werdende Landwirt-
schaft und bestellt fast über-
all bis an die Flußufer sein 
Land. Dies hat nicht nur ei-
nen erhöhten Nährstoff- und 
Gifteintrag ins Wasser zur 
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Vom Biber lernen – neue Chancen für ein  
friedliches Miteinander von Natur und Mensch

Wer kennt ihn nicht, ob als Werbeträger für Zahnpasta oder als Maskottchen für eine Bau-
marktkette? Den Biber. Gesehen hat ihn sicherlich noch selten jemand in freier Natur. Der 
Biber zählt zu den streng geschützten Arten, denn seit Beginn des 20. Jahrhunderts stand 
er kurz vor der Ausrottung. 
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Selbstreinigungskraft behin-
dert, sondern läßt, durch das 
Fehlen der ursprünglichen 
Auen, die Hochwassergefahr 
enorm ansteigen. Über im-
mer mehr versiegelte Flächen 
fließt immer mehr Wasser in 
immer kleiner werdende Ge-
wässersysteme ab, mit ver-
heerenden Folgen für Mensch 
und Tier.

Mit dem Anstauen des 
Wassers schafft der Biber Flä-
chen für die Natur. Viele sel-
tene und vom Aussterben be-
drohte Tierarten kehren in 
diese, vom Biber renaturier-
ten Flächen wieder zurück. 
Durch diese neu geschaffenen 
Auenlandschaften und die 
Dämme wird die Selbstreini-
gungskraft der Gewässer ge-
fördert, und auch die Hoch-
wassergefahr verringert sich 
damit deutlich.

Aber das Tun des Bi-
bers wird oft nicht gerne ge-
sehen – Konflikte sind auf so 
engem Raum vorprogram-
miert. Nicht selten erntet der 
Biber Früchte und Getreide, 
wie Zuckerrüben oder Mais, 
in den bis ans Ufer angeleg-
ten Äckern. Durch den Bau 
von Dämmen können land-
wirtschaftlich genutzte Flä-
chen stark vernässen. Vorbeu-
gen kann man diesen Prob-
lemen, indem man eine Ex-
tensivierung der Uferstreifen 
und die Anlage von Pufferflä-
chen entlang von Gewässern 
ermöglicht. Wenn es Prob-
leme mit Bibern gibt, greift 
das Bibermanagement ein. In 
Süddeutschland fungieren eh-
renamtliche Biberberater und 
Bibermanager als Vermittler 
zwischen Mensch und Biber. 

Der Mensch muß erken-
nen, daß ihm die Natur nicht 
alleine gehört. Und daß er 
bei seinem Tun und Schaffen 
Rücksicht nehmen muß auf 
die Natur und ihre Bewoh-
ner. Die Zeiten des »was stört 
muß weg« sind lange vorbei. 
Nur so wird es uns gelingen, 
ein harmonisches und nach-

haltiges Miteinander von Na-
tur und Mensch umzusetzen. 

Das Comeback des Bi-
bers ist zugleich die Chan-
ce von und mit der Natur zu 
lernen. Wie kaum eine ande-
re Art zeigt der Biber auf, wie 
die Arten voneinander abhän-
gig sind. Diese Schlüsselrolle 
des Bibers hat auch die Um-
weltbildung aufgegriffen. 

Aus diesem Grund habe 
ich dieses Jahr die BIBER-
SCHULE gegründet und ver-
mittle damit spielerisch Wis-
sen über den Biber und seine 
Funktion in der Natur und 
schaffe somit mehr Akzep-
tanz für die Rückkehr des 
Bibers. Die BIBER-SCHU-
LE bietet in den Landkreisen 
Heilbronn, Hohenlohe und 
Schwäbisch Hall Programme 
für Schulen, Gruppen, Verei-
ne etc. an.

Ich engagiere mich seit 
Jahren ehrenamtlich im Na-
turschutz als Naturschutz-
wartin und Biberberaterin, 
bin stellvertretende Vorsit-
zende des Naturschutzbundes 
(Nabu) Ortsgruppe Öhringen 
und arbeite seit 5 Jahren als 
zertifizierte Naturparkführe-
rin und Naturpädagogin selb-
ständig im Nebenberuf. 

Am Biber gefällt mir be-
sonders sein unablässiger Ei-
fer, sein Biotop artgerecht für 
sich und seine Mitbewohner 
zu gestalten. Greift hier der 
Mensch ein und zerstört z.B. 
einen Damm, errichtet der Bi-
ber innerhalb einer Nacht ei-
nen neuen Damm, der größer 
und stabiler ist als der vor-
herige. Der Biber zeigt uns 
Menschen unmißverständlich 
unsere Grenzen auf und for-
dert uns heraus, in Zukunft 
nachhaltig zu handeln.

	 Autorin
Petra Kuch 

Zertifizierte Naturparkführerin,  

Naturpädagogin und Biberberaterin 

	 Mehr Informationen
www.biber-schule.de

Ein starker Rücken  
kennt keine Schmerzen
Rufen Sie uns an und vereinbaren Sie einen Termin  
für Ihr kostenloses Einführungstraining unter 
Telefon (07131) 594 39 97.

Heilbronn, Lise-Meitner-Str. 11, www.kieser-training.de
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Manfred Kyber zum Gedenken (1.3.1880 – 10.3.1933) –  
Autor, Vegetarier und 1930 Träger des Welttierschutzpreises

Es ist nicht das erste Buch 
zu diesem Thema, das die 

Mensch-Tier-Beziehung hin-
sichtlich der Ernährung pro-
vozierend behandelt. Hinzu 
kommen heute schockieren-
de Filme und TV-Magazine, 
die Augenöffner sind. Den-
noch sieht die Realität des Ge- 
und Mißbrauchs der Tierwelt 
durch den Menschen unverän-
dert brutal aus. Daran ändern 
auch die neuerdings aufkom-
menden Stimmen aus kirchli-
chen Kreisen zur »Bewahrung 
der Schöpfung« noch we-
nig. Und wenige Intellektuel-

le nehmen sich dieser Thema-
tik an. 

Ein früher Mahner

Für den Schriftstel-
ler Manfred Kyber (1880 bis 
1933) war der Tierschutz im-
mer ein Thema. Doch selbst 
in Kreisen lesender Zeitgenos-
sen ist der Name Kyber heu-
te nicht immer bekannt. In ei-
ner Stuttgarter Buchhandlung 
kam es schon vor, daß eine 
Titelabfrage im Netz erfolg-
los war. Das kann doch nicht 

sein – es gibt doch jede Menge 
Nachdrucke! Ach, man suchte 
im System nach »Küber«. 

Zu Lebzeiten Kybers 
wäre das im Buchwesen nicht 
passiert, war er doch ab 1912 
ein bekannter Schriftsteller. 
Da kam sein erstes Erfolgs-
buch »Unter Tieren« in Berlin 
heraus, eine erste Sammlung 
von besinnlichen bis humor-
vollen Tiergeschichten nach 
Art der Tierfabel. 1926 folgten 
weitere.

Die Tierfabel war seit 
Äsop, dann bei LaFontaine, 
Gellert und Lessing beliebte 
Literaturform, doch bei Ky-
ber haben die Kurzgeschich-
ten einen unverwechselbaren 
Reiz, ihren verborgenen Hu-
mor, auch einen unaufdring-
lich mahnenden Ton. Das zei-
gen schon die Tiernamen, und 
nur so können ihre charak-
teristischen Vertreter heißen: 
Jakob Krakel-Kakel (Rabe), 
Onkel Nuckel (Kaninchen), 
Basilius Mummelpelz und Hi-
eronymus Kragenpeter (Bä-
ren), Lups (ein Spatzenehe-
paar), nicht zu vergessen Je-
remias Kugelkopf (Seehund), 
die Sardelle Flossenfroh, die 
es vom Mittelmeer hinaus in 
den Ozean zieht, eine frühe 
Emanzipierte, u.v.a. 

Und der Mahner? 1925 
erschien mit »Tierschutz und 
Kultur« Manfred Kybers ers-
tes Sachbuch, ein Buch »ohne 
Punkt und Komma«. Es ent-

hält eine schonungslose An-
klage gegen den vielfältigen 
Mißbrauch der Tierwelt, wo 
das Unwort »Massentierhal-
tung« noch unbekannt war: 
»Es ist nicht leicht, heute über 
Tierschutz und Kultur zu  
schreiben für eine Menschheit, 
die weder das eine noch das 
andere ihr eigen nennen kann. 
Denn unsere zivilisatorischen 
Errungenschaften bedeuten 
keine Kultur, so gerne und 
oft sie auch damit verwech-
selt werden, und unser natur-
fernes mechanisiertes Schab-
lonendenken hat uns vom ei-
gentlichen Menschentum weit 
genug hinweg geführt …«. 

In erstaunlicher Breite 
behandelt der Autor darin alle 
Bereiche der Mensch-Tier-
Beziehung mit ihren Fehlfor-
men, die wir peinlicherweise 
noch  heute  vorfinden. Doch 
stets führt Manfred Kyber, 
der Vegetarier, Lösungsmög-
lichkeiten an, deren Kenntnis 
man ihm weniger zugetraut 
hätte, denn nach seinen frü-
hen Veröffentlichungen war er 
mehr als »Schöngeist« anzuse-
hen. Gerade dieses Buch nach 
seiner überarbeiteten Neuauf-
lage 1929 sollte Anstoß wer-
den für die Verbesserung des 
Tierschutzes im damaligen 
»Deutschen Reich«. 

Ein doppeltes  
Jubiläum

»Tiere essen? Weshalb Tiere? Essen wir nicht bloß Fleisch? Die bewußter Lebenden unter 
uns sogar nur aus biologischer Haltung?« 2012 erschien die deutschsprachige Taschen-
buchausgabe des Bestsellers TIERE ESSEN von Jonathan Safran Foer. Auch ein SPIEGEL-
Bestseller. Der US-amerikanische Erfolgsautor und Princeton-Abgänger erwachte für Nah-
rungsfragen, als er Vater wurde und die Fleischernährung zu hinterfragen begann. 
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Nach seinem Biografen 
Anton Brieger erschien »Un-
ter Tieren« Ende 1912 und 
wurde dann 1913 ein Publi-
kumserfolg. Die mit Manfred 
Kyber befreundete Sopranis-
tin Lilli Lehmann äußerte sich 
in einem Brief: »Dieses Buch 
wird sie berühmt machen!« 
Sie sollte recht behalten. So-
weit »man« Kyber heute liest, 
dann wohl zumeist seine Tier-
geschichten, die es längst 
bei Rowohlt in einer stän-
dig nachgedruckten Gesamt-
ausgabe zusammen mit sei-
nen sämtlichen Märchen gibt, 
dazu noch ein oder zwei wei-
tere Bücher.

Zum Gedenken 

So gedenken wir 2013 
des  Bekanntwerdens der 
Kyber’schen Tiergeschichten 
vor 100 Jahren. Dem schar-
fen Blick des Schriftstellers 
entgingen auch nicht die Be-
grenzungen und Verfehlungen 
des Wissenschaftsbetriebs. Z. 
B. meisterlich beschrieben in 
»Der K. d. R.«. Was mag die 
Abkürzung bedeuten? »…Es 
war ein moderner Kongreß. 
Daher hieß er nicht der Kon-
greß der Regenwürmer, son-
dern der K. d. R. Der K. d. 
R. tagte im Garten an einer 
recht staubigen Stelle. Es wur-
den nur Fragen der Bodenkul-
tur erörtert. Weiter geht der 
Horizont der Regenwürmer 
nicht…«.  Ein Schelm, wer da 
an die grundlagenorientierte 
Wissenschaft denkt, an aus-
schließlich materielle Überle-
gungen – doch Manfred Ky-
ber war ein solcher Schelm, 
ein wissender dazu. In man-
cher seiner späteren Tierge-
schichten sollte der Ton schär-
fer werden, etwa in »Nach-
ruhm«, worin das nachtodli-
che Schicksal eines berühmten 
Wissenschaftlers (Anatom) 
geschildert wird, der – Tier-
versuche unternahm. Da folg-
te  äußerem Ruhm und er-
baulichen Leichenreden der 

Prominenz kein erfreuliches 
Nachleben …  Letztlich ging 
es Kyber um die Vergeisti-
gung des Menschen, um ethi-
sche Verwirklichung des Men-
schen, um ein »esoterisches 
Christentum«. 

Das zweite Jubiläum 
gilt seinem Todestag: Am 10. 
März 1933 verließ er bereits 
mit 53 Jahren diese leidvolle 
Erde. So wollen wir auch nach 
80 Jahren seiner mit Dankbar-
keit und auch Schmunzeln ge-
denken, denn besonders seine 
Tiergeschichten sind noch er-
staunlich frisch und verfeh-
len vorgelesen nie ihre heitere 
Wirkung. Sie atmen den Geist 
des Franziskus.

Ein bewegtes Leben

Die großbürgerliche Fa-
milie Kyber stammt aus dem 
Baltikum, deutsche Wurzeln 
in Livland und Sachsen (müt-
terlicherseits). Als am 1. März 
1880 in Riga der zweitgebo-
rene Sohn Carl Albert Man-
fred auf die Welt kam, gehör-
te Livland als russische Ost-
seeprovinz zum Zarenreich, 
heute ist es Lettland. Man-
fred wächst auf einem Guts-
hof in bezaubernder Natur 
auf, schon früh fallen Tierlie-
be und seine kindliche Gläu-
bigkeit auf. Ein Gymnasiums-
besuch in St. Petersburg wird 
vor dem Abitur abgebrochen. 
Zunächst unsichere Existenz 
als Gasthörer in Leipzig und 
Verlagsmitarbeiter in Leip-
zig und Berlin. Dort Heirat 
mit der Livländerin Elisabeth 
Boltho von Hohenbach, wei-
tere schriftstellerische Arbei-
ten (Märchen, Erzählungen, 
Schauspiele) und Begegnung 
mit Rudolf Steiner, dessen 
spirituelle Weltsicht ihn tief 
beeindruckt. Seine dritte Ge-
dichtsammlung »Genius As-
tri« von 1918 widmet er ihm, 
nicht bevor Rudolf Steiner 
gewissenhaft alle zum Druck 
vorgesehenen Texte vorgelegt 
werden … 

Nach lebensbedrohli-
chem Aufenthalt im Balti-
kum 1919 – Folge der kom-
munistischen Oktoberrevo-
lution – Übersiedlung nach 
Stuttgart, 1923 nach Löwen-
stein. Die Zeit von 1918 bis 
lange nach 1923 dürfen als 
seine Hungerjahre bezeich-
net werden. Doch auch die 
Jahre des Ersten Weltkriegs 
bringen dem Ehepaar Kyber 
mit seiner russischen Staats-
angehörigkeit Einschränkun-
gen und erste materielle Not. 
Nach 1918 weiteres literari-
sches Schaffen im kalten Was-
ser der Selbstständigkeit. Lite-
rarische Kostbarkeiten sollten 
seine »Märchen« werden, die 
von spirituellem Wissen und 
tiefer Lebensweisheit geprägt 
sind. Es erscheinen eine gan-
ze Reihe weiterer Arbeiten. 
Reiche Lebensfrüchte seiner 
letzten Lebensjahre das  Buch 
»Die drei Lichter der kleinen 
Veronika. Der Roman einer 
Kinderseele in dieser und je-
ner Welt«  und sein zweites 
Sachbuch. Auch in »Neues 
Menschentum. Betrachtungen 
in zwölfter Stunde« (1931) 
nehmen Kulturkritik und 
Anklage der tierfeindlichen 
Menschheit breiten Raum ein. 
Auch hier Lösungsvorschläge 
aus ganzheitlicher Sicht: »… 
Vor allem wollen übersinnli-
che Schätze gehoben und um-
geschmiedet sein im franzis-
kanischen Geist, ohne den sie 
im diesseitigen Verstande er-
starren… Und wo wäre der 
franziskanische Geist nötiger 
als gerade in der Erziehung!«. 

Verständlich, daß der spi-
rituelle Schriftsteller K. O. 
Schmidt (1904 bis 1977) Man-
fred Kyber in den Kreis der 
Gralsritter einreiht, die »Älte-
re Brüder« der Menschen sind 
…

	 Autor
Peter Götz 

Manfred-Kyber-Gesellschaft e.V. 

- Stuttgart 

info@peter-goetz-stuttgart.de
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 Gemeinde  Wüstenrot 
 Eichwaldstr. 19, 71543 Wüstenrot
 Tel: 07945-9199-0,  
 Fax: 07945-9199-60
 www.gemeinde-wuestenrot.de 
 info@gemeinde-wuestenrot.de
 

Wüstenrot ist ein beliebtes 
Freizeitziel mit zahlreichen  
Erlebnismöglichkeiten mitten 
im Naturpark Schwäbisch-Frän-
kischer Wald oder im „Allgäu 
der Löwensteiner Berge“.
Auf Naturfreunde, Radler 
und Genießer warten eine 
abwechslungsreiche Landschaft, 
Rad- und Wanderwege, interes-
sante Museen, Nordic Walking 
Strecken und eine gastorienti-
erte Infrastruktur. 
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Wenn man das so liest 
und die Aussagen 

von manchen Aufsichtsrats-
Häppchen–gemästeten Politi-
kern dazu hört, gewinnt man 
leicht den Eindruck, die er-
neuerbaren Energien und mit 
ihr die Elektromobilität sei-
en ein netter Versuch von ein 
paar Öko-Spinnern gewesen; 
nichts als ein schöner Traum, 
der in den Bereich der Uto-
pie gehört. Und darum keh-
ren wir alle wieder reumütig 
zurück in den Schoß der gu-
ten alten Großkonzerne mit 
ihren pyro-fossilen Techni-
ken der veralteten Energieer-
zeugung. 

Die Einspeisevergütung, 
die im Erneuerbare Energi-
en Gesetz (EEG) als Umla-
geprinzip festgelegt ist, soll 
laut Umweltminister Altmai-
er komplett gekippt werden. 
Das Verhalten der derzeiti-

gen Politik liest sich dabei wie 
eine billige Seifenoper. 

Was bisher geschah:

Durch eine  Politik von 
unverhältnismäßigen und un-
vorhersehbaren Beschnei-
dungsorgien an der Einspei-
severgütung, vor allem an 
den Kleinanlagen, hat man 
erfolgreich die unerwünsch-
ten »kleinen Leute« vom 
Trog verdrängt. Riesige Anla-
gen von Großinvestoren und 
Energieerzeugern auf billi-
gem Ackerland bleiben ja im-
mer noch rentierlich. Die bis-
her führenden deutschen So-
larmodul Hersteller konnten 
bei dem unberechenbaren po-
litischen Hin und Her nicht 
mehr vernünftig planen. Sie 
waren ohnehin gegenüber 
den chinesischen Modulher-

stellern chancenlos, da diese 
von ihren Staatsbanken mas-
siv gestützt werden. So sind 
viele deutsche Firmen im PV 
Bereich auf der Strecke ge-
blieben. Meist konnten sich 
dann chinesische Firmen die 
Rosinen aus der Insolvenz-
masse herauspicken. Wenn 
man bedenkt, daß diese deut-
schen Firmen kurz davor 
waren, auch Aufsichtsrats-
posten mit Sekt und Häpp-
chen anbieten zu können, ha-
ben die zuständigen Politiker 
sich vielleicht in den eigenen 
Bauch geschnitten.

Was geschieht in dieser 
Folge: Altmaier, Rösler und 
Merkel wollen das EEG end-
gültig über die Klippe schie-
ben. Dafür versprechen sie 
Off-Shore-Windparks mit 
neu zu bauenden Stromauto-
bahnen. Man weiß natürlich 
ganz genau, daß die nicht so 

schnell geplant, gebaut und 
schon gar nicht hergestellt 
werden können. Also hat 
man wieder ein paar fette Jah-
re für die alten Energieversor-
ger herausgeholt. 

Was soll in Zukunft pas-
sieren? Nichts! Aber was 
wird tatsächlich in Zukunft 
passieren? Unser alter Freund 
Franz Alt hat es durchschaut 
und meint: Es wird einen 
neuen Anfang mit solarer 
Energienutzung geben! Und 
er hat Recht! Das de facto 
von der Regierung begrabene 
EEG hat nämlich zurückge-
schlagen. Es hatte rechtzeitig 
vorgesorgt und ein schlaues 
Testament gemacht. 

Im Jahre 2013 ist nun 
Testamentseröffnung und was 
sagt uns der Notar: Das EEG 
- Friede seiner Asche – hat im 
Laufe seines irdischen Da-
seins sehr erfolgreich gewirt-

Das Zeitalter der Solarmobile hat begonnen

Alle Welt schimpft derzeit auf die Kosten der Energiewende, die den Strompreis angeblich 
in unkontrollierbare Höhen treiben. Besonders die Großanzeigen-abhängigen Medien tun 
sich hierbei mit pseudosozialem Gehabe und einer Verteufelungskampagne gegen die Re-
generative Stromerzeugung und Nutzung hervor. Die Energiewende sei sozial ungerecht, be-
vorzuge wenige auf Kosten der Allgemeinheit, usw. usw. Doch wie verhält es sich wirklich?
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schaftet. Es hat dafür gesorgt, 
daß der Preis für die Erzeu-
gung von PV-Strom von ur-
sprünglich mal 1,- €/kWh 
auf mittlerweile 0,17 €/kWh 
gesunken ist. Tendenz weiter 
fallend. Es hat tausenden von 
Menschen Arbeit gebracht, 
mittlerweile der Erde und un-
seren Kindern abertausende 
von Tonnen CO2 erspart. 

Doch das eigentliche 
Haupterbe, das uns das EEG 
hinterlassen hat, und was 
wirklich dauerhaft bleibt, 
sind die niedrigen Erzeu-
gungspreise für Strom von 
der Sonne. Und die kann uns 
niemand mehr nehmen. Es 
hat uns ein Erbe hinterlas-
sen, mit dem selbst die Opti-
misten nicht gerechnet hatten. 
Und mit nur ganz wenig po-
litischem Geschick hätten das 
die vielen deutschen Solarpio-
nier-Firmen alle noch erleben 
dürfen. An dieser Stelle sei ih-
nen und ihrem Enthusiasmus 
wirklich einmal von Herzen 
gedankt und ehrend gedacht.

Das Erbe vom EEG 
und den Pionieren 

Eine Kilowattstun-
de Photovoltaikstrom kostet 
uns heute gerade noch netto 
17 Cent. Wenn wir eine Ki-
lowattstunde bei einem Öko-
Stromanbieter (wo sonst) 
kaufen, sind wir bei netto 
25 Cent. Klar steht der Son-
nenstrom nicht kontinuier-
lich zur Verfügung. Dafür 
kann ich aber die ersparten 
8 Cent einsetzen. Für 8 Cent 
pro Kilowattstunde kann ich 
heute fast schon auskömm-
lich Strom speichern. Wie ge-
sagt, Tendenz bei den Modul-
preisen fallend und bei den 
Strombezugskosten steigend, 
- also kann ich bald für 10, 12 
oder 20 Cent/kWh Energie 
speichern. Außerdem wer-
den durch bessere und intel-
ligentere Speicherlösungen 
die Preise ebenfalls sinken. 

Die Ingenieure machen sich 
ja gerade erst auf die Socken 
die jahrzehntelang dahindüm-
pelnde Batterieentwicklung 
wieder anzufahren.

Das heißt, ich kann 
mir meinen Strom zukünf-
tig selbst erzeugen, speichern 
und mit gutem Gewissen nut-
zen. Was sind das für sonnige 
Aussichten! Und dabei will 
uns die pyro-fossile Lobby 
immer noch weißmachen, daß 
alles vorbei und verloren sei. 
Das EEG ist tot, es geht al-
les wieder zurück auf Anfang. 
Alles zurück, zu Braunkoh-
le, Steinkohle und Atomkraft. 
Das hätten sie wohl gerne. 
Leider lassen sich viele öko-
logisch denkende Leute von 
dieser Propaganda beeinflus-
sen und nehmen es wegen der 
ständigen Widerholung als 
wahr an. Daher ist es gut, daß 
wir es in diesem Medium ein-
mal so veröffentlichen dürfen, 
wie es wirklich ist. 

Das Gegenteil von Welt-
untergang und Panik ist näm-
lich der Fall:

Mit der Kombinati-
on aus Sonne und 
Elektromobilität geht 
es gerade jetzt erst 
richtig los!

» Ich kann so günstig ökolo-
gisch erzeugten Strom selbst 
herstellen, wie noch nie in der 
Geschichte der Menschheit. 
» Ich kann ihn mit Hilfe von 
angepaßtem Verhalten und 
einfachen Zeitschaltuhren 
tagsüber selbst nutzen und 
mit immer günstiger werden-
den Speichern selbst einla-
gern. 
» Ich kann ihn in jetzt schon 
verfügbaren Elektroleicht-
fahrzeugen speichern und für 
meine Mobilität selbst einset-
zen.

Das hört sich noch an 
wie ein Märchen und ist doch 
schon jetzt oft wirtschaft-
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Medial- und Heilerschulung
nach Rosina Sonnenschmidt und Harald Knauss

Helga ladel
Autorisierte Lehrerin

Am Vogelfeld 32
73499 Wört

Telefon: 0 79 64-15 72
Fax: 03 22-22 4815 91

Email: info@gesundheits-bewegungszentrum.de
www.gesundheits-bewegungszentrum.de

Traditionelle Ayurvedakuren

Seit 1994 in Deutschland.  
Ruhige Atmos phäre, qualifiziertes, 
erfahrenes Team; idyllische Lage. 
Auch Kurzaufenthalte möglich.

Fordern Sie unsere Prospekte an!

  www.ayurvedakuren.com

AUM KURZENTRUM

Römerstraße 1-3 • 74629 Pfedelbach-Gleichen
                     Tel. 0 79 49 - 5 90 • www.ayurvedakuren.com

AUM KURZENTRUM
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lich darstellbar. Besonders in 
Kombination mit den Elekt-
roleichtfahrzeugen eröffnen 
sich ganz neue Möglichkei-
ten. Wenn ich bedenke, daß 
ca. 1/3 unserer verbrauchten 
Energie für unsere Mobilität 
benötigt wird, ist klar, wie-
viel man hier einsparen kann. 
Doch dies bedarf auch noch 
einer anderen Art von Mobi-
lität, nämlich der geistigen. 

Der Erfolg der  
umweltfreundlichen  
Mobilität wird haupt-
sächlich mit dem 
Grad der Flexibilität 
unseres Gehirns  
entschieden.

Bisher ist es so: Ich will 
von A nach B, also steige in 
mein Auto und fahre los. An-
dere Fahrmöglichkeiten sind 
gar nicht im Focus. An der 
Tankstelle ärgere ich mich 
über die Psychospielchen, die 
die Ölmafia mit mir treibt. 
Die Preise richten sich doch 
nur noch nach der Fragestel-
lung: Wann merkt die Kuh 
am wenigsten, daß sie gerade 
gemolken wird?  

Zukünftig kann das an-
ders aussehen: Zuerst erstel-
le ich mir mein persönliches 
Mobilitätsprofil: wo muß ich 
überall hin? Aus diesem ent-

wickle ich mir mit Hilfe der 
verschiedenen Mobilitätsträ-
ger (z.B.: Füße, Fahrrad, E-
Bike, E-Roller, E-Leichtfahr-
zeug, Öffentliche, Car-Sha-
ring, Mietauto, eigenes Auto) 
mein eigenes Mobilitätskon-
zept. Dazulege benötige ich 
meinen Bus-, oder Zugfahr-
plan. Ich überlege mir, was 
ich alles zu Fuß erledigen 
kann. Repariere mal endlich 
mein altes Fahrrad, damit ich 
nicht immer die dumme Aus-
rede habe, es sei kaputt. Wenn 
ich mir ein neues kaufe, prü-
fe ich, ob es nicht mehr Nut-
zungsmöglichkeiten geben 
könnte, wenn es ein Pedelec 
oder ein E-Bike wäre. Für die 
private Nutzung des Fahrra-
des ist das Doping in Form 
eines elektrischen Zusatzan-
triebs nämlich total legal. 

Im Nahbereich kann 
ich auch meinen alten 2-Takt 
Roller mit einem Verbrauch 
von 3-4 Litern Gemisch auf 
100km durch einen modernen 
Elektroroller ersetzen. Dieser 
kommt mit einem  Energie-
äquivalent mit ca. 0,3 bis 0,5 
Litern auf 100 km aus. Das 
entspricht einem Wirkungs-
grad von ca. 90% der einge-
setzten Energie. Ein 2-Tak-
ter setzt oft gerade mal ca. 
7% der Benzin-Energie in 
Fahrenergie um. Der große 
Rest geht »cooler«-weise un-
genutzt als Abgase, Abwär-
me und Lärm in die Umwelt. 
Man riecht und hört es auch 

sehr deutlich, wenn man mal 
die Ehre hat, hinter einem 
solchen fahrbaren Lagerfeu-
er herzufahren. Aber nicht zu 
früh gefreut, lieber ADAC, 
ein Benzinauto kommt im re-
alen Betrieb auch nicht über 
schlappe 22% hinaus. Ich 
weiß, die Autoindustrie re-
det lieber von CO2-Werten, 
die hören sich einfach viel re-
lativer an als so ein schlech-
ter Wirkungsgrad. Den Wir-
kungsgrad kann sich schließ-
lich jeder vorstellen, das wäre 
zu banal.

Wenn ich noch berück-
sichtige, daß laut Statistik 
80% der Fahrten unter 50 km 
und mit maximal 2 Personen 
erfolgen, und ich weiß, daß 
ein Benziner oder Diesel erst 
ab 8 oder 10 km richtig ge-
schmiert wird, daß der Ka-
talysator noch nicht funkti-
oniert und auf den Kurzstre-
cken einfach alles auf  erhöh-
ten Verschleiß hinausläuft, 
merke ich, daß ich eigentlich 
meistens mit dem falschen 
Fahrzeug unterwegs bin.

Für die Kurzstrecken 
wäre eigentlich ein leichtes 
Elektrofahrzeug richtig. Das 
hat dann einen  Wirkungsgrad 
von ca. 85-90%, verbraucht 
ca. 10-20 kWh/100km oder 
umgerechnet 1-2 Liter/100 
km, und das noch leise und 
abgasfrei, und benötigt kei-
ne Warmlaufphase. Aha, da 
haben wir den Übeltäter, wa-
rum es so wenige Elektro-

fahrzeuge gibt: Sie haben kei-
nen Auspuff, keine Schaltung, 
wenig Verschleißteile, keine 
Kupplung, keine Zündkerze, 
keine … na zündet es??? 

Die Umweltfreundlich-
keit der Elektrofahrzeuge ist 
natürlich nur mit Strom aus 
Regenerativer Erzeugung ge-
geben. Dann wird das Elekt-
roleichtfahrzeug zum Solar-
mobil.

Und da schließt sich un-
ser Kreis:

Strom, mit günstigen 
PV-Anlagen direkt zuhau-
se erzeugt, vornehmlich im 
Haushalt direkt gebraucht, 
zwischengespeichert, oder im 
Elektroleichtfahrzeug gespei-
chert und für die persönli-
che Mobilität eingesetzt. Das 
macht Sinn. Und genau da 
stehen wir schon heute. Da 
sind wir im Frühjahr 2013 
schon angekommen. Das 
kann jetzt jeder. Es ist alles 
bereit, lassen sie sich überra-
schen.

Herzlich Willkommen 
im post-pyro-fossilen Zeit-
alter! Steigen sie aus aus den 
Vorurteilen, steigen sie ein 
ins neue Zeitalter der Solar-
fahrzeuge. Öhringen, den 
17.02.2013 - Solarmobilzeit-
rechnung Jahr 1.

	 Autor
Dieter Volkert, Dipl.-Ing. (FH) 

Geschäftsführer Jukatan  

Umwelttechnik und EVT GmbH
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Gastwirte bieten heimi-
sche Spezialitäten an, 

wie Bio-Schaumweine aus 
Birnen und Äpfeln, Jagsttäler 
Vesper, frischen Hohenloher 
Blooz, Gerichte vom schwä-
bisch-hällischen Schwein so-
wie vom Hohenloher Weide-
rind. Dazu können die Wan-
derer bodenständige und kräf-
tige Weine oder aber leichte 
und duftige Tropfen aus dem 
Jagsttal genießen.

Am Wochenende 
25./26.5.2013 ist damit für je-
den etwas dabei: Die Gemein-
den Mulfingen, Langenburg, 
Dörzbach und Krautheim so-
wie das Landratsamt Künzel-
sau und das Netzwerk »Na-
türlich Hohenlohe« haben 
ein umfassendes und vielsei-
tiges Rahmenprogramm zu-

sammengestellt. Buchvorstel-
lungen, Fledermausführun-
gen, Bogenschießen, Kräuter-
führungen und Ausstellungen 
sind nur einige der zahlrei-
chen Programmpunkte. Auch 
für Kinder sind attraktive An-
gebote vorhanden. Um den 
Besuchern die Möglichkeit zu 
geben, sowohl den Strecken-
abschnitt zu wählen, der ih-
nen am reizvollsten erscheint, 
als auch die Programmpunkte 
ihrer Wahl zu besuchen, wur-
de ein Buspendelverkehr or-
ganisiert, der im Stundentakt 
die Stationen anfährt. Auf der 
Wanderstrecke befinden sich 
einige Informations- und Mit-
machstände zu Themen wie 
Biber, Zecke, Fisch und Wald. 
Am Samstag hat man am Her-
renhaus in Buchenbach die 

Möglichkeit, den Nachmittag 
in einem hohenloher Biergar-
ten bei Livemusik ausklingen 
zu lassen.

Daueraustellung 
»Natur, Kultur und 
Mensch« im Herren-
haus in Buchenbach

Das Herrenhaus hat 
überhaupt sehr vieles zu bie-
ten. In der Dauerausstellung 
»Natur, Kultur und Mensch« 
erfährt der Besucher Wissens-
wertes über die vielen Beson-
derheiten des Jagsttals. Die 
Ausstellung selbst ist nach 
den neuesten museumspäd-
agogischen Leitlinien gestal-
tet. Man kann alles anfassen 

und erleben. Im Raum Natur 
zum Beispiel lädt ein Wiesen-
kissen ein, die Vielfalt an Blu-
men und Kräutern zu erfah-
ren und die außergewöhnli-
che Vielzahl an Libellenarten 
zu entdecken. Im Raum Kul-
tur kann man eine virtuel-
le Radtour auf dem Kocher-
Jagst-Radweg nachempfin-
den. Ebenso wie eine kleine 
Wandertour zu den schöns-
ten Fleckchen des Mittleren 
Jagsttals. Im Raum Mensch 
können die Besucher nach-
vollziehen, wie sich das Dorf 
als Arbeits-, Wohn- und Le-
bensort entwickelt hat. Ein 
»Hohenlohe-Sprachtest« lie-
fert Einblicke in die Hohenlo-
her Mundart.

Im Keller geht es ans 
Eingemachte. Hier werden 
dem Besucher die Hohenlo-
her Eigenarten mit einem Au-
genzwinkern veranschaulicht.

Das Herrenhaus in Buchenbach und  
die Jagsttal Wiesen Wanderung 

Am 25. und 26.5.2013 ist es wieder soweit. Schon im letzten Jahr lockte die Jagsttal Wie-
sen Wanderung zahlreiche Besucher ins mittlere Jagsttal, um die Trockenhänge zu bewan-
dern, wenn diese in prächtigster Blüte stehen. Die Wanderstrecke liegt malerisch an den 
Südhängen parallel zur Jagst zwischen Unterregenbach und Gommersdorf und bietet den 
Wanderern hervorragend Gelegenheit, die Landschaft zu genießen, seltene Blumen und 
Schmetterlinge zu sehen und sich dann an einer der vielen Stationen mit regionalen Spezi-
alitäten zu stärken. 

	 Mehr Informationen
Wer mehr über die Jagsttal Wiesen 

Wanderung und das Herrenhaus in 

Buchenbach wissen möchte, kann 

sich informieren bei:  

Ingrid Huesmann, Herrenhaus  

Buchenbach,Langenburger Str. 10, 

74673 Mulfingen-Buchenbach 

Tel: 07938-992035 

	 Internet
www.erlebnis-mittleres-jagsttal.de
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Noch nie war die Ho-
möopathie so aktuell 

wie heute. Laut Umfragen ist 
sie die beliebteste alternative 
Heilmethode. Doch sie ist bei 
weitem keine Medizin, mit 
der man experimentieren und 
auch nicht sich gegenseitig 
empfehlen sollte, wie man so 
oft hört: »Das oder jenes Mit-
tel hat mir gut geholfen. Du 
solltest das auch nehmen.« 
Die Homöopathie ist eine in-
dividuelle Medizin, die vor 
der Verordnung eines Mittels 
in der Regel aufwendig, im 
Rahmen einer Anamneseer-
hebung durch den Arzt oder 
Heilpraktiker, auf den Patien-
ten abgestimmt wird. 

Die Menschen suchen 
nach Alternativen zur Schul-
medizin, und immer mehr 
Ärzte und Heilpraktiker 
wenden die homöopathische 
Heilmethode an. Sie wissen, 
daß sie mit ihr den gesam-

ten Menschen in den Mittel-
punkt stellen und nicht nur 
seine Krankheitssymptome. 
Sie sind auch davon über-
zeugt, daß eine Erkrankung 
nicht nur das Sicht- und Meß-
bare am Körper betrifft, son-
dern daß daran alle Ebenen 
beteiligt sind: Körper, Geist 
und Seele.

In fast allen Teilen der 
Erde praktizieren qualifizier-
te Ärzte Homöopathie. Ge-
genwärtig gibt es in Indien 
über 200 homöopathisch-me-
dizinische Hochschulen und 
200.000 ausgebildete Homöo-
pathen. Weltweit beläuft sich 
die Zahl der Hochschulen, 
die akademische Kurse und 
Aufbaustudien für Graduierte 
in Homöopathie anbieten, auf 
annähernd 500. Rund um den 
Globus behandeln mindes-
tens eine halbe Million Ärzte 
homöopathisch.

Wie jede Wissenschaft 

fundiert auch die Homöo-
pathie ihre Grundprinzipi-
en. Als Erfahrungswissen-
schaft für die alternativmedi-
zinische Behandlung akuter 
und chronischer Erkrankun-
gen hat sie ihre eigene Philo-
sophie und stützt sich auf ge-
wisse Grundsätze. 

Die Bezeichnung Ho-
möopathie entstammt den 
altgriechischen Worten hó-
moios =  gleich, gleichartig, 
ähnlich und páthos = Leid, 
Schmerz, Affekt, Gefühl, also 
»Ähnliches Leiden«.

Ihre namengebende und 
wichtigste Grundannahme 
ist das von Hahnemann for-
mulierte Ähnlichkeitsprinzip: 
»Ähnliches soll durch Ähn-
liches geheilt werden« (simi-
lia similibus curentur, Hahne-
mann).

Mit der Chinarinde fing 
alles an. Bei der Überset-
zung einer Arzneimittelleh-

re stieß Dr. Samuel Hahne-
mann im Jahr 1790 auf eine 
Beschreibung der Wirkung 
der Chinarinde. Cinchona ist 
ein enzianartiges Gewächs 
als Strauch, meist als Baum. 
Die Borke ist ziemlich bitter. 
Er führte einen Selbstversuch 
durch, indem er die Subs-
tanz einnahm. Dabei entdeck-
te er, daß sie beim Gesunden 
die Symptome des »Wechsel-
fiebers«, der Malaria, auslös-
te. Gab er jedoch einem Ma-
lariakranken diese Chinarin-
de, linderte und bekämpf-
te sie das Fieber. Damit war 
der Gedanke »Ähnliches mit 
Ähnlichem zu heilen« gebo-
ren. Dieses Ähnlichkeitsprin-
zip wird als die erste Säule 
angesehen, auf welche sich die 
Homöopathie stützt. 

Die erste Säule: Das 
Ähnlichkeitsprinzip
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Die Homöopathie ist im Aufwind. Immer mehr Menschen setzen auf den anderen Weg. Sie 
wollen natürlich gesund bleiben. Umfragen zeigen: 70% der Deutschen vertrauen der Ho-
möopathie. Fast jeder hat schon einmal von der  Homöopathie gehört. Doch die wenigsten 
können auf Anhieb erklären, was sich hinter dem Begriff verbirgt. Dieser Beitrag soll Ihnen 
das natürliche Heilverfahren näherbringen, das vor über 200 Jahren von dem deutschen 
Arzt Samuel Hahnemann begründet wurde.

Die drei Säulen der Klassischen Homöopathie



Das bedeutet also, daß 
das Arzneimittelbild dem 
Bild des Erkrankten mit sei-
nen Symptomen möglichst 
ähnlich sein soll. Oder an-
ders ausgedrückt: Dieselbe 
Substanz, die beim Gesun-
den bestimmte Symptome 
hervorruft (z.B. die Küchen-
zwiebel, die eine laufen-
de Nase und Tränen verur-
sacht), kann ähnliche Symp-
tome (wie fließender Schnup-
fen) beim Kranken lindern. 
Oder denken wir an den Kaf-
feegenuß, wie er uns manch-
mal schlaflose Nächte berei-
tet. Hier kann Coffea in ho-
möopathischer Aufbereitung 
sehr hilfreich sein, indem es 
schlafbahnend wirkt.

Damit soll gesagt sein, 
daß die Klassische Homöo-
pathie mit dem Erkennen 
und Verstehen des Patien-
ten arbeitet und funktio-
niert. Das Krankheitsbild, 
das durch die Gabe eines ho-
möopathischen Mittels an ei-
nen relativ gesunden Men-
schen ausgelöst wird, kann 
einen Kranken mit demsel-
ben Krankheitsbild heilen. 
Das heißt: der homöopa-
thische Arzt sucht nach der 
krankmachenden Kraft der 
Arzneimittel. Aus der Sym-
ptomenreihe des gewählten 
Arzneimittels wird darauf-
hin eine künstliche Krank-
heit zusammengesetzt, deren 
Hauptsymptomenkomplex 
dem der zu heilenden Krank-
heit möglichst ähnlich ist. 

Wird die Persönlichkeit 
des Erkrankten gesehen und 
verstanden, wird er vom Be-
handelnden mit allen seinen 
Beschwerden, mit seiner Ge-
mütsverfassung und seinem 
Denken gut erfaßt, gelingt es 
auch, das passende homöo-
pathische Mittel zu finden. 
Dieses ähnlichste homöopa-
thische Mittel wird auch Si-
mile genannt. Dieses kann in 
häufigen Fällen sogar mit ei-
ner einmaligen Gabe alle Be-
schwerden des Patienten hei-
len.

Die zweite Säule: 
Prüfung der Mittel

Als zweite Säule der 
Klassischen Homöopathie 
wird die Prüfung der homöo-
pathischen Mittel am Gesun-
den angesehen. Hahnemann 
führte mit diesem Prinzip 
die erst Arzneimittelprüfung 
in der Geschichte der Medi-
zin durch und gab uns damit 
die Möglichkeit, die Kraft 
einer Arznei am gesunden 
Menschen zu untersuchen, 
das heißt, festzustellen, wel-
che Symptome sie auslöst. 
So werden hierfür Prüfungs-
gruppen gebildet. Jeder Prüf-
ling nimmt das homöopathi-
sche Mittel ein, ohne zu wis-
sen, um welches Mittel es 
sich handelt. 

Ein Prüfleiter notiert 
alle Auffälligkeiten und Ver-
änderungen, die die Prüflin-
ge beschreiben. Dies können 
einfache körperliche Reakti-
onen wie Übelkeit am Mor-
gen oder Sodbrennen nach 
Kaffee sein. Aber auch Ge-
mütssymptome wie Trau-
rigkeit, Fröhlichkeit, Unter-
nehmungsgeist etc. werden 
miterfaßt. Darüber hinaus 
können Träume, Ängste, be-
sondere Vorkommnisse usw. 
in der Prüfungszeit wichtig 
sein. 

Durch solche Prüfungen 
an Gesunden, können die so-
genannten Arzneimittelbilder 
erstellt werden. Diese enthal-
ten die einzelnen Symptome, 
die sich in der Prüfung als 
charakteristisch für das ge-
prüfte Mittel gezeigt haben. 
Häufig zeigen die Prüflin-
ge ähnliche Reaktionen. Dies 
kann so weit gehen, daß sich 
Traumthemen bei den ver-
schiedenen Prüflingen zei-
gen, die sich ähneln, obwohl 
die einzelnen Prüfenden 
nicht miteinander in Kontakt 
sind und sich nicht über die 
Erlebnisse der Prüfung aus-
tauschen können, solange die 
Prüfung läuft. 
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Die dritte Säule:  
Die Potenzierung und 
Dynamisierung

Als dritte Säule der Klas-
sischen Homöopathie gilt die 
Potenzierung der Ausgangs-
substanz. Zur Herstellung 
der Arzneimittel werden die 
Grundsubstanzen einer soge-
nannten Potenzierung unter-
zogen. Als Grundsubstanzen 
werden pflanzliche, tierische, 
mineralische und metallische 
Substanzen und Nosoden (Se-
krete von Kranken) verwen-
det. Das heißt, sie werden 
wiederholt (meist im Verhält-
nis 1:10 oder 1:100) mit Was-
ser oder Ethanol oder mit 
Milchzucker verrieben, ver-
dünnt und verschüttelt. Dies 
führt zu einer Potenzierung 
ihrer Wirkung und zu ei-
ner Ausschaltungen der Wir-
kung bei giftigen Stoffen wie 
beispielsweise Aconit, Arsen 
oder Belladonna.

Die Verdünnung wur-
de also zunächst wegen dieser 
Giftigkeit vieler der verwen-
deten Stoffe durchgeführt. 
Erst in einer späteren Phase 
verordnete Hahnemann so-
genannte Hochpotenzen, bei 
denen die Ausgangsstoffe so 
stark verdünnt werden, daß 
sie nicht mehr nachweisbar 
sind. Hahnemann nahm an, 
daß durch das besondere Ver-
fahren der Potenzierung oder 
»Dynamisierung« eine »im 
inneren Wesen der Arzneien 
verborgene, geistartige Kraft« 
wirksam werde. Zur Begrün-
dung der Hochpotenzen ging 
er davon aus, daß sich hier 
»die Materie« »roher Arznei-
Substanzen« »zuletzt gänzlich 
in ihr individuelles geistartiges 
Wesen auflöse«. 

Nur durch alle drei Säu-
len der Klassischen Homöo-
pathie ist die schonende und 
umfassende Heilung, wie sie 
Hahnemann in vielen seiner 
Fälle beschrieben hat, mög-
lich. Verschreibt man bei-
spielsweise nicht das ähnlichs-

te homöopathische Mittel, 
wird es nicht auf allen Ebe-
nen wirken und so den Er-
krankten nicht von allen sei-
nen Beschwerden befreien. 
Die körperliche, geistige und 
seelische Verfassung werden 
wieder in Einklang gebracht. 
Je schneller eine homöopa-
thische Behandlung erfolgt, 
desto rascher kann sich eine 
Besserung einstellen. Aku-
te Erkrankungen wie z.B. Er-
kältungskrankheiten, Schmer-
zen verschiedenster Art, All-
tags- und Sportverletzun-
gen, Verdauungsbeschwerden 
oder Hautprobleme können 
mit homöopathischer Arz-
nei überraschend schnell und 
vollständig geheilt werden.

Bei chronischen Leiden 
dagegen sieht es etwas anders 
aus. Dort, wo auch alle ande-
ren Heilmethoden nicht ge-
holfen haben, dauert es länger, 
bis sich eine Besserung zeigt! 
Der Grund liegt meist darin, 
daß die Patienten sich zu spät 
der Homöopathie zuwen-
den, erst nachdem alles ande-
re versagt hat. Oft wird eine 
Erkrankung nach jahrelanger 
allopathischer Therapie chro-
nisch, was zu einer längeren 
Therapiezeit führt, als wenn 
man die Homöopathie schon 
zu Beginn angewandt hätte; 
die Erholungsphase wäre viel 
kürzer gewesen. Homöopa-
thische Mittel wirken dann 
am besten, wenn sie möglichst 
genau zum Beschwerdebild 
passen.

Homöopathie, die 
Medizin der Zukunft

Ob wir von Kopfschmer-
zen geplagt werden oder nach 
einem ausgiebigen Mahl an 
Übelkeit leiden: Die Homöo-
pathie wirkt zuverlässig so-
wohl bei akuten Beschwer-
den als auch bei chronischen 
Krankheiten. So kann zum 
Beispiel ein Schnupfen durch 
wenige Gaben der richtigen 

homöopathischen Arznei in-
nerhalb weniger Stunden ver-
schwinden; bei Prellungen, 
oder Schnittwunden tritt eine 
Besserung oft schon nach we-
nigen Minuten ein. Bei chro-
nischen Beschwerden bringt 
sie oft Besserung bei Patien-
ten, denen die Schulmedi-
zin mit ihrer rein sympto-
matischen Herangehenswei-
se nicht weiterhelfen konnte 
– dazu gehören u.a. Asthma, 
Neurodermitis, Migräne und 
Rheuma.

Grenzen der  
Homöopathie

Die Homöopathie hilft, 
indem sie Selbstheilungskräf-
te in Gang setzt. Daraus ist 
festzustellen, daß sie keine 
»Wundermittel« kennt. Je frü-
her also Beschwerden mit ho-
möopathischen Mitteln be-
handelt werden, desto bes-
ser sind die Heilungschan-
cen. Sind erst einmal wichtige 
organische Funktionen ein-
geschränkt (z.B. bei Diabe-
tes oder Leberzirrhose), sind 
Funktionsgewebe oder ganze 
Organe zerstört oder schwer-
wiegend verändert (z.B. Er-
krankungen der Herzklap-
pen, bei Multipler Sklero-
se oder Morbus Parkinson), 
so sind auch die Grenzen der 
Homöopathie erreicht. Der 
Grund: In den genannten Fäl-
len kann sie für die Selbsthei-
lung keine Reize mehr auslö-
sen. Sie kann dann bestenfalls 
noch als begleitende Unter-
stützung angewandt werden.

Begleitend kann die Ho-
möopathie z.B. auch nach ei-
ner konventionellen Tumor-
therapie angewandt werden,  
wo sie die Lebensqualität 
wirksam verbessern kann. Die 
sollte allerdings immer in Ab-
sprache mit dem Arzt gesche-
hen.

Der Erfolg zählt

Ob die Wirkung der Ho-
möopathie bewiesen ist, ist 
ein Streit, der so alt ist wie die 
Homöopathie selbst. Schon 
Hahnemann hatte sowohl be-
geisterte Anhänger als auch 
erbitterte Gegner. Fest steht, 
daß es heute zahlreiche nati-
onale und internationale Stu-
dien gibt, die für viele der 
homöopathischen Mittel die 
Heilkraft belegen. Wie ein ro-
ter Faden zieht sich durch die 
Wissenschaft folgendes Er-
gebnis: In rund zwei Drit-
tel aller Fälle sind homöopa-
thische Behandlungen erfolg-
reich. 

Einige Beispiele sol-
len noch erwähnt sein: In ei-
ner deutschen Studie wurden 
sechzig Migräne-Patienten 
homöopathisch oder mit Pla-
cebos behandelt. Die Arznei 
war dem Placebo eindeutig 
überlegen.

Eine Klinik in Berlin un-
tersuchte in einer Studie mit 
über tausend Kindern, wie 
homöopathische Mittel auf 
kleine Patienten mit Neuro-
dermitis wirken. Ergebnis: 
Juckreiz, Ekzeme und Rötun-
gen gingen signifikant zurück.

Auch schon Hahnemann 
hatte  seine damaligen Bemü-
hungen akribisch dokumen-
tiert. Es war etwa im Jahre 
1813 während einer großen 
Typhus-Epidemie. Er behan-
delte seinerzeit 183 Kranke, 
von denen nur einer verstarb. 
Bei den damals üblichen Be-
handlungen überlebte nur 
die Hälfte der an Typhus Er-
krankten.

Es hat sich in vielen Be-
reichen gezeigt, daß die Ho-
möopathie wirkt, nur wie sie 
wirkt, wird noch weiter er-
forscht.
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»Die homöopathische Anamnese«, 
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»Homöopathie – der andere Weg«, 
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»Man muß es erleben«, er-
zählt Michaela S. aus 
Gschwend. »Ich hätte nie-
mals geglaubt, daß ich auf so 
einfache Weise eine so nach-
haltige Wirkung spüre. Man 
denkt an ein Problem oder 
ein schwieriges Thema und 
setzt einen Punkt. Dann rich-
tet man den eigenen »Beob-
achter« neu aus, indem man 
seine Gedanken in eine an-
dere Richtung lenkt, z.B. an 
eine neutrale oder schöne Er-
fahrung denkt, und setzt ei-
nen zweiten Punkt.  Dann 
verknüpft man die beiden 
Punkte miteinander und tritt 
in eine Zustand der Gedan-
kenleere ein, und es geschieht 
etwas, das ich mir bis heu-
te nicht erklären kann: Man 
wird von einer Energiewelle 

getroffen, und das Problem 
wird immer kleiner. Oder es 
verschwindet sogar ganz.« 

Was hier wie ein Wunder 
klingt, hat seinen Ursprung 
in der »Quantenfeld-Philoso-
phie«. Diese geht davon aus, 
daß unser ganzes Leben in-
nerhalb einer höheren Ord-
nung stattfindet. Wenn wir 
diese Ordnung nicht stören, 
sondern ihr freien Lauf las-
sen, wird – quasi von selbst 
– alles gut! Man könnte dies 
den Selbstheilungsprozeß al-
ler Dinge nennen. Wo dieser 
natürliche Fluß unterbrochen 
ist, entstehen »Probleme«, 
wie z.B. Krankheiten, etc.

Kann das wahr sein? 
Heilt sich wirklich alles von 
selbst? Können wir, anstatt 
der Welt beständig unseren 

Stempel aufzudrücken,  tat-
sächlich komplett »loslas-
sen«, ohne Gefahr zu lau-
fen, dadurch die Kontrolle zu 
verlieren?

Eine Frage, die sich vie-
le Menschen stellen und die 
uns die Natur immer wieder 
beantwortet: Lassen wir die 
Natur in Ruhe – egal, wie ge-
schädigt sie ist -, so erholt sie 
sich innerhalb kürzester Zeit. 
Ganz von selbst, ohne unser 
Zutun, ohne daß wir roden, 
düngen, pflanzen oder säen… 
Ihr Selbstheilungsprozeß un-
terliegt einer höheren Ord-
nung. Er geschieht einfach! 

Dieser Glaube an eine 
höhere, sich selbst regulie-
rende Ordnung liegt der 
»Quantenfeld Transforma-
tion« zugrunde. Wie genau 

diese Methode funktioniert, 
läßt sich am besten in der 
Praxis demonstrieren, erle-
ben und erlernen. Auf der 
Internetseite www.gipfelstu-
ermer-institut.de finden Sie 
die entsprechenden Termine, 
Informationen und den kos-
tenlosen Film zum Erlebnis-
abend. 

Unter anderem fin-
den am 20.3. in Untergrup-
penbach und am 27.3. in 
Gschwend kostenlose Er-
lebnisabende statt, jeweils ab 
19.00 Uhr. 

	 Anmeldungen
Annegret Schmitz,  

Gipfelstürmer Institut.  

Telefon 07945-941735 oder 

www.gipfelstuermer-institut.de

Quantenfeld Transformation - Zwei weitere kostenlose Erleb-
nisabende am 20.03. und am 27.3.2013  

Das Wüstenroter »Gipfelstürmer Institut« zählt zu den Pionieren in den Bereichen Quanten-
heilung und Matrix Energie. Seit 2009 haben zahllose Interessierte in Erlebnisabenden und 
Seminaren die sogenannte »2-Punkt-Methode« kennengelernt und in ihr tägliches Leben 
integriert. Auch viele NATURSCHECK-Leser haben bereits erste Erfahrungen damit gesam-
melt. Unisono loben sie die hohe Kompetenz der Trainerin Annegret Schmitz, den Service 
rund um die Seminare und die Möglichkeit, das Gelernte in kostenlosen Seminarwiederho-
lungen und  Übungsabenden weiter zu vertiefen. 
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Wie alles begann

Christiane Bach war nicht 
immer Verlegerin. Sie erfüll-
te das typisch weibliche Kli-
schee der studierten und 
hochqualifizierten »Ehefrau 
und Mutter«, die – nach abge-
schlossenem Architekturstu-
dium - schwanger wurde und 
das Haus hütete. Nach der 
Trennung von ihrem Mann 
stand sie plötzlich alleine da, 
mit drei kleinen Kindern, und 
mußte sich völlig neu orien-
tieren. »Das war«, so Chris-
tiane Bach »eine sehr schwere 
und prägende Zeit. Vor allem 
beruflich. Den Architekten-
beruf kann man nicht neben-

her betreiben. Man macht 
ihn entweder ganz oder gar 
nicht.« Was tun also, wenn 
man ein kreativer und gestal-
tungsfreudiger Mensch ist?

Gemeinsam mit ihrer 
Schwägerin und einer guten 
Freundin aus der Nachbar-
schaft kam ihr 2001 eine Idee: 
Immer wieder hatten die drei 
Mütter interessante Veranstal-
tungen verpaßt. Nirgendwo 
gab es »gebündelte Informati-
onen« für interessierte Eltern 
oder einen Ratgeber, welche 
Kinderfilme oder Kinderbü-
cher derzeit angesagt waren. 
Auch Gesundheitstipps für 
Kinder mußte man sich müh-
sam zusammensuchen. 

Da das Internet gerade 
im Kommen war, beschlossen 
die drei Frauen, eine »Eltern-
Kinder-Online-Zeitung« ins 
Leben zu rufen. »Zappelino.
de« war geboren! Eine echte 
Pionierleistung, da es Ähnli-
ches damals noch nicht gab, 
und für Christiane Bach zu-
dem absolutes Neuland, hat-
te sie es doch geschafft, »ihre 
komplette Schul- und Studi-
enzeit ohne Computer aus-
zukommen.«

So wurden also Veran-
staltungstermine gesammelt, 
Ratgeberadressen aufgelistet, 
Bücher rezensiert, und alles 
für den guten Zweck. »Wir 
arbeiteten alle ehrenamt-

lich.«, erzählt die Verlege-
rin. »Natürlich haben wir ge-
hofft, daß sich der Aufwand 
irgendwann durch Werbean-
zeigen auf der Internetseite 
auch finanziell lohnen würde. 
Zumal wir damals glaubten, 
daß die gedruckten Zeitun-
gen ein Auslaufmodell seien 
und einzig dem Internet die 
Zukunft gehöre.«

Daß dem nicht so ist, 
wurde Christiane Bach bald 
klar. Die Internetzeitung er-
hielt sehr viel Lob, und 2002 
fiel die Entscheidung, das 
Zappelino-Projekt auszu-
weiten und den Print-Medi-
en-Bereich um eine gedruck-
te Elternzeitung zu berei-

Die Elternzeitung ZAPPELINO feiert ihr 10jähriges Bestehen – 
Portrait der Herausgeberin Christiane Bach
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Zappelino feiert? Um ehrlich zu sein, hat Christiane Bach den Termin »total verschwitzt«, 
im wahrsten Sinne des Wortes. Was nicht verwunderlich ist, wenn man als alleinerziehen-
de Mutter dreier Kinder in zwei Regionen Baden-Württembergs eine Zeitung herausbringt, 
in Personalunion Verlegerin, Chefredakteurin und Anzeigenverkäuferin ist und - ganz ne-
benbei - in Bad Wimpfen noch einen beliebten Feinkostladen betreibt. Alles frei nach dem 
Motto: »Man kann vieles schaffen, wenn man sich auf das Positive konzentriert.«
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tiane Bachs Mitstreiterinnen 
kurz darauf aus persönlichen 
und familiären Gründen aus 
dem Projekt zurückzogen, 
erschien Anfang 2003, also 
vor genau 10 Jahren, der erste 
Zappelino in der Form, wie 
wir ihn heute noch kennen. 
Happy birthday!

Wie es weiterging

»Wer noch nie eine Zei-
tung oder eine Zeitschrift 
selbst verlegt hat, der wür-
de niemals ahnen, auf wievie-
le Details man dabei achten 
muß«, berichtet Christiane 
Bach aus der Praxis. »Da ist 
zum einen der Termindruck, 
wenn man den jeweiligen 
Abgabetermin einhalten will. 
Dann die Befürchtung, man 
habe vielleicht irgendetwas 
vergessen oder übersehen. 
Und vieles andere mehr…«

Da auch das Gestal-
ten von Zeitungen nicht zu 
Christiane Bachs Studienfä-
chern gehörte, mußte sie wie-
der dazulernen. Der Zappe-
lino erschien anfangs mit 24 
Seiten und hat sich auf die bis 
heute beibehaltenen 40 Seiten 
gesteigert. Seit Januar 2008 
gibt es auch eine Zappelino-
Ausgabe »Reutlingen-Tü-
bingen«, die auf die Initiati-
ve von Christiane Bachs Le-
benspartner zurückzuführen 
ist, da er aus dieser Region 
stammt. 

Beide Regionalausga-
ben erscheinen sechs Mal pro 
Jahr, was bedeutet, daß der 
»Eine-Frau-Verlag-Bach« je-
den Monat eine Zeitung zu 
bewältigen hat. Eine echte 
Leistung! Und wohl auch nur 
mit Hilfe ihrer grundsätzlich 
positiven Lebensphilosophie 
zu bewältigen: »Man muß 
sich bei allem, was kommt, 
auf das Positive konzentrie-
ren.«, erklärt sie. »Das Nega-
tive ist wie der wöchentliche 
Müll, der zwar zum Leben 
dazugehört, den man jedoch 

jeden Samstag zum Recyc-
lingplatz bringt.«

Neben der Zappelino-
Zeitung hat Christiane Bach 
auch die Zappelino-Figuren 
selbst erschaffen und entwor-
fen. Diese zieren nicht nur 
das Heft und die Internetsei-
te, sondern auch den jährlich 
erscheinenden Zappelino-Fa-
milienplaner.

Als wäre das alles noch 
nicht genug, hat sich Chris-
tiane Bach Ende 2012 zusam-
men mit ihrem Lebenspart-
ner einen lange gehegten 
Wunschtraum erfüllt: Einen 
eigenen Laden in der Fuß-
gängerzone von Bad Wimp-
fen, mit dem vielsagenden 
Namen »LebensLust«. Hier 
werden regionale, qualita-
tiv hochwertige Nahrungs-
mittel angeboten. Teilweise 
in Bioqualität, teilweise aus 
sogenannten »Manufaktu-
ren«. Alles direkt von den je-
weiligen regionalen Erzeu-
gern, von denen der Großteil 
aus dem »Biosphärengebiet 
Schwäbische Alb« stammt, 
Christiane Bachs zweiter 
Zappelino-Heimat. 

»Der Laden ist derzeit 
von Donnerstag bis Samstag 
geöffnet.«, erzählt die Bad 
Wimpfenerin. »Mir dient er 
vor allem als Ausgleich für 
die vielen Stunden am Com-
puter. Der direkte Kontakt 
zu meinen Mitmenschen ist 
mir ein echtes Bedürfnis.«

Wie es mit Christia-
ne Bach und dem Zappeli-
no weitergehen wird, darauf 
sind wir gespannt. Und wenn 
Anfang 2023 das 20jähri-
ge Jubiläum ansteht, werden 
wir dafür sorgen, daß es auch 
eine Jubiläumsfeier gibt. Ver-
sprochen!

	 Autor
Michael Hoppe 

	 Informationen zum Laden
www.lebenslust-bw.eu

VIELE ZIELE. EIN WEG. PARACELSUS.LE ZIELE. EIN WEG. PARACEL

SEMINARE & WORKSHOPS z.B.
· Lernberater, -trainer
· Phytotherapie
· Traditionelle Chinesische Medizin
· Yogalehrer, -therapeut
· Suchtberater, -therapeut
· Osteopathie

In Heilbronn: Schellengasse 2 · Telefon: 07131/62 98 41
www.paracelsus.de · E-Mail: heilbronn@paracelsus.de

Jetzt 
Markisen zum
Winterpreis!

Schau-
wochenende
Sa., 16.03., 10 - 12 Uhr

So., 17.03., 13 - 16 Uhr

Dr.  Ingeborg Pfander  
Dr. Johannes Pfander  
Zahnärzte

Hintere Straße 46   
70734 Fellbach 
Tel 0711 - 58 19 14   
zahnarzt@dr-pfander.de
www.dr-pfander.de

Ästhetische Zahnheilkunde

Zahnaufhellungen

Keramikrestaurationen

Implantologie

Parodontologie

Kariesprophylaxe
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Editorial

Was ist eigentlich Usui 
Reiki? Entwickelt wur-

de diese Heilmethode Anfang 
des 20. Jahrhunderts von dem 
Japaner Mikao Usui (1865-
1926). Der Legende nach ging 
Mikao Usui 1922 zum Fasten 
auf den Berg Kurama nörd-
lich von Kyoto. Während 
der 21 Tage dort kam ihm 
eine tiefgreifende Erkenntnis. 
Eine Erzählung besagt, daß 
sein Fuß anfing zu bluten, 
als er diesen an einem Stein 
stieß. Als er seine Hände auf 
die Wunde legte, sei die Blu-
tung gestillt worden. Am sel-
ben Tag habe Mikao Usui auf 
dieselbe Weise erfolgreich die 
Zahnschmerzen einer Frau 
behandelt. So begann er, das 
Phänomen Reiki – also das 
Heilen durch Handauflegen 
- in der Praxis zu beobachten 
und dann später auch zu un-
terrichten. 

Nach Mikao Usuis Über-
zeugung, treten gesundheit-

liche Beschwerden dann auf, 
wenn die »universelle Lebens-
energie" (das Ki oder Qi) blo-
ckiert ist und so nicht frei in 
uns fließen kann. Diese »Blo-
ckaden« können durch einen 
dazu befähigten »Heiler« er-
kannt und aufgelöst werden, 
und - durch uns selbst. Denn 
grundsätzlich trägt jeder 
Mensch die Fähigkeit in sich, 
als Kanal für die »universel-
le Lebensenergie« zu wirken. 
Verstärkt wird der Effekt je-
doch, wenn der Praktizieren-
de eine entsprechende »Ein-
weihung« erhält. Denn Reiki 
arbeitet mit Symbolen, Man-
tren und Affirmationen, und 
der richtige und weise Um-
gang mit diesen Symbolen ist 
die eigentliche »Reiki-Lehre«.

Silke Lang hat sich 2006 
einweihen lassen. Seitdem ist 
in ihrem Leben kaum noch 
etwas, wie es einmal war. Fä-
higkeiten, von denen sie vor-
her nichts ahnte, kamen bei 

ihr zum Vorschein. Viele ihrer 
Klienten sind beeindruckt von 
der Tatsache, daß sie immer 
sofort »spürt«, wo die Ener-
gieblockaden sitzen, teilwei-
se schon vor dem Beratungs-
gespräch. Sie fühlt sich in den 
Klienten hinein. Dabei ist zu 
viel verbale Information teil-
weise sogar eher hinderlich. 
In erster Linie geht es um die 
intuitive Verbindung mit dem 
»höheren Selbst« oder auch 
dem »inneren Kind« des Kli-
enten. Denn die Antwort auf 
alle unsere Fragen »schlum-
mern« in uns selbst.   

In ihrem Buch »Kunda-
lini Reiki« gibt Silke Lang ei-
nen Einblick in die Praxis des 
Heilens mit der »universellen 
Lebensenergie«. Als erfahrene 
Reiki-Lehrerin führt sie Inte-
ressierte nicht nur in die ein-
zelnen Anwendungsmöglich-
keiten ein, sondern gibt auch 
wertvolle Tipps für all jene, 
die das Thema vertiefen wol-
len: Worauf muß ich z. B. bei 
der Lehrerwahl achten?  Wel-
ches Organ ist welchem Ver-
haltensmuster zugeordnet? 
Welche Funktion haben die 
Chakren? 

Wie in allen Lebensbe-
reichen, ist eine Idee (Metho-
de, Vision) immer nur so gut, 
wie die Menschen, die sie ver-
mitteln. Silke Lang beein-
druckt durch ihre Persönlich-
keit und scheint im Heilerbe-
ruf tatsächlich auch ihre Beru-
fung gefunden zu haben. Sie 
inspiriert ihre Klienten zu ei-
nem ganzheitlichen Denken, 
die Zahl ihrer Schüler wächst 

kontinuierlich, und sie ist eine 
authentische Repräsentantin 
dessen, was sie lehrt. Neben 
Reiki bietet sie noch andere 
Dienstleistungen wie spiritu-
elles Coaching oder Wirbel-
säulenbegradigung an.    

Derzeit ist ein zweites 
Buch in Arbeit, in welchem – 
wie auch im aktuellen Buch – 
zahlreiche Praxisberichte ent-
halten sein werden. Was das 
Thema Praxis angeht, so kann 
sich der Interessierte jederzeit 
selbst ein Bild von den Fä-
higkeiten der Reiki-Meisterin 
machen.
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Silke Lang hat ihre Berufung zum Beruf gemacht. Aufgrund eines schweren Rückenleidens, 
bei dem keine konventionelle Behandlung Wirkung zeigte, kam sie in Kontakt mit der ener-
getischen Heilmethode Reiki. Der Erfolg war so überzeugend, daß sie beschloß, Usui Reiki 
zu erlernen. Seit 2007 ist sie Reiki-Meisterin, führt in Untergruppenbach eine eigene Heilpra-
xis und unterrichtet inzwischen mehr als 40 Schüler. 2012 erschien ihr Buch: »Kundalini Rei-
ki – Die wohl einfachste Heilmethode der Welt.«

	 Autor
Michael Hoppe 

	 Informationen
www.silkelang-reiki.de 

	 Infos zum Buch
"Kundalini Reiki", 

Silke Lang, Klecks Verlag 

ISBN: 978-3-942884-91-4

Portrait der Autorin und Reiki-Lehrerin Silke Lang
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Heilwasser

Für all jene, die noch 
nichts von der »Quell-

wasser-Dauerbrause« gehört 
haben: Bei der Dauerbrau-
se wird der Patient  in ei-
nem Brauseraum über längere 
Zeit mit Quellwasser »berie-
selt«. Dieses Dauerduschen 
hat eine nachweislich heilen-
de Wirkung, die bereits 1918 
vom Naturheilarzt Dr. Bene-
dict Lust, einem Schüler von 
Sebastian Kneipp, dokumen-
tiert wurde. 

Laut CASA MEDICA 
Betreiber Dr. med. Stephan 
Leser geschieht beim Dau-
erbrausen Folgendes: »Zwi-
schen sämtlichen Körperzel-
len befindet sich das inter-
zelluläre Bindegewebe, das 
auch Grundsubstanz genannt 

wird. Durch verschiedene 
Belastungen wie falsche Er-
nährung, Rauchen, mangeln-
de Bewegung, negative Um-
welteinflüsse, etc. können 
sich hier Verunreinigungen, 
Verhärtungen und Stoffwech-
selabfallprodukte ablagern 
und somit die Versorgung der 
einzelnen Körperzellen be-
hindern. Der wohldosierte, 
warme Wasserstrahl bewirkt 
neben der schonenden Mas-
sage und dem sanften Kreis-
lauftraining eine tiefgreifende 
Reinigung des Bindegewebes. 
Dies entschlackt den Kör-
per und führt dazu, daß die 
Grundsubstanz gereinigt, der 
Stoffwechsel angeregt und 
das Immunsystem gestärkt 
wird.« 

Laut dem renommier-
ten Wellneß-Führer »Relax 

Guide« hat die CASA-ME-
DICA-Dauerbrause »einen 
geradezu sensationellen Re-
generationseffekt – auch bei 
Burnout.« 

Heilernährung

Das zweite Herzstück 
– neben der Dauerbrause – 
ist die vegetarische Vollwert-
kost, die im CASA MEDICA 
»verabreicht« wird. Auf dem 
eigenen Gartengelände wer-
den seit Jahrzehnten Obst, 
Kräuter- und Gemüse in Bio-
Qualität angebaut. Die Er-
nährung ist für die Gesund-
heit von fundamentaler Be-
deutung. So sind im CASA 
MEDICA Nikotin, Alkohol, 
Koffein, Zucker und Weiß-
mehl nicht gestattet.

In der Herbstausgabe 2012 des NATURSCHECK-Magazins haben wir ausführlich über das 
CASA MEDICA - »Den Gesundbrunnen im Odenwald« – berichtet. Die Resonanz war so groß, 
daß schon viele NATURSCHECK-Leser sich auf den Weg nach Elztal-Dallau gemacht haben, 
um die Quellwasser-Dauerbrause kennenzulernen.

	 Autor
Michael Hoppe 

	 Informationen
Um eine dauerhafte Heilwirkung 

zu erzielen, empfiehlt das CASA 

MEDICA eine Kur von mindestens 

zwei Wochen. Wer mehr über Dau-

erbrause und Heilernährung erfah-

ren möchte, kann sich im Internet 

informieren unter:  

www.casamedica.info  

Oder telefonisch unter:  

Tel.: 06261 - 8000-0. 

CASA MEDICA -Heilwasser und Heilernährung
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Darf man in einer Diskus-
sion, die so hitzig ge-

führt wird wie im Fall Mai-
enfels, die alles entscheidende 
Frage schon am Anfang stel-
len, ohne damit das Pulver-
faß zu entzünden? Denn die-
se Frage kann ja letztlich nur 
lauten: »Was ist wichtiger: 
das Hobby einer Handvoll 
Sportschützen, oder die Le-
bensqualität einer ganzen Ge-
meinde?« Man darf! Ja, man 
muß sogar! Denn welche an-
dere Frage könnte in einem 
demokratisch geführten Inte-
ressenkonflikt Relevanz ha-
ben?

Alles begann mit dem 
Entschluß des ortsansässigen 
Schützenvereins »Diana«, sei-
ne Zehn-Meter-Bahnen für 
Luftdruckwaffen um eine  
25m lange offene Schießan-

lage für großkalibrigere Waf-
fen wie Pistolen und Revolver 
zu erweitern. Da die Schieß-
anlage in einer Talsenke liegt, 
mußte mit massiver »Lärmbe-
lästigung« für die Anwohner 
gerechnet werden. Bereits das 
Probeschießen übertraf  alle 
Befürchtungen. »Wir dachten, 
im Garten findet eine Treib-
jagd statt«, berichtet Bern-
hard Wirsig, ein Mitglied der 
Bürgerinitiative Burgfrieden.

Zudem befinden sich in 
unmittelbarer Nachbarschaft 
der Schießanlage ein Cam-
pingplatz, dessen Besitzer um 
ihre Existenz fürchten, und 
mehrere Wochenendhäuser. 
Ganz zu schweigen von den 
Häusern der Maienfelsern 
selbst, die teilweise wegen der 
friedlichen Naturidylle von 
der Stadt aufs Land gezogen 

sind und nun um ihre Lebens-
qualität fürchten.

Zahllose Leserbriefe 
wurden geschrieben und von 
trotzigen Rechtsansprüchen 
der Schützen beantwortet, da 
diese schon 1999 einen Bau-
antrag gestellt hatten und da-
mals auch eine Baugenehmi-
gung erhielten. 

Auch das Angebot der 
Gemeinde, den Großkali-
berschützen die Fahrtkos-
ten ins nahegelegene Öhrin-
gen zu bezahlen, wo bereits 
eine solche Anlage in Betrieb 
ist, wurde abgelehnt. Da eine 
überdachte und damit »schall-
gedämpfte« Anlage sehr viel 
teurer wäre und die Gemein-
de keine sechsstelligen Beträ-
ge für den Schützenverein er-
übrigen möchte, scheint der 
Konflikt nicht mehr friedlich 
zu lösen.  

Inzwischen hat die Bür-
gerinitiative eine Petition ein-
gereicht, um die Baugeneh-
migung zu stoppen. Denn an-
sonsten droht ihnen zukünf-
tig  an 7 Tagen pro Woche 
der akustische Dauerbeschuß. 
Wahrlich keine schöne Vor-
stellung! 

Wer hat nun Recht? Die 
Hobbyschützen, denen eine 
offizielle Genehmigung vor-
liegt, welche zwar inzwischen 
verfallen ist, jedoch reaktiviert 
werden soll, da inzwischen 
genügend Geld für den Aus-
bau angespart wurde? Oder 

die Menschen des Ortes, die 
um ihren eigenen Frieden und 
den der sie umgebenden Na-
tur fürchten? Jeder ist aus sei-
ner Sicht im Recht!

Einstein sagte einmal 
sinngemäß, daß man Proble-
me nicht mit demselben Den-
ken lösen kann, durch wel-
ches sie entstanden sind. We-
der die Konflikte Stuttgart 21 
noch Maienfels 21 sind durch 
juristische oder gar ideolo-
gische  Argumente befriedi-
gend zu lösen. Denn es fehlt 
in unserem »Rechtsbewußt-
sein« eine notwendige dritte 
Dimension: die Liebe zu un-
serem Nächsten! Würden wir, 
anstatt beständig auf unse-
re vermeintlichen  Rechte zu 
pochen, zuallererst das Wohl 
des Anderen und das Wohl 
der Allgemeinheit im Auge 
haben, dann fiele es uns auch 
leichter, einmal auf etwas zu 
verzichten, wenn dadurch der 
Frieden gewahrt bliebe. Und 
was, wenn nicht der Frie-
den zwischen den Menschen, 
könnte wahre Lebensqualität 
sein? 

Den Maienfelsern bleibt 
zu wünschen, daß auch den 
Hobbyschützen diese Ein-
sicht noch kommt. Dann hät-
te am Ende niemand verloren, 
sondern die Menschlichkeit 
gesiegt.
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Maienfels 21 - Es kann der Frömmste nicht in Frieden leben, 
wenn es den Hobbyschützen nicht gefällt.

Stuttgart 21 erhitzt seit langem die Gemüter. Während die einen kategorisch für das Pro-
jekt sind, da sie es für modern und entwicklungsfördernd halten, sind ebenso viele kate-
gorisch dagegen. Argumente gibt es auf beiden Seiten, und eine friedliche Lösung ist des-
halb so schwer, weil jeder von seiner Sicht der Dinge überzeugt ist. Seit einem Jahr erlebt 
auch der idyllische Wüstenroter Teilort Maienfels einen solchen Interessenkonflikt. Grund 
ist der Wunsch einiger Hobbyschützen, einen offenen Schießstand zu errichten – inmitten 
eines Naherholungsgebietes. 

	 Autor
Michael Hoppe



71naturscheck frühling 2013

Ed
it
or

ia
l

denk-mal 

Wir sind so gern in der freien Natur, 

weil sie keine Meinung über uns hat ...

Friedrich Nietzsche
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»Nach dem 10maligen Hören 
der modulierten Musik schafft 
Max jetzt seine Arbeitsblätter 
in der Schule, so daß er keine 
mehr mit nach Hause nehmen 
muß.«, berichtet Frau Müller. 
»Seine Arbeitshaltung hat sich 
stark verbessert, er bleibt ge-
danklich bei der Aufgabe und 
läßt sich nicht mehr so leicht 
ablenken, auch nicht durch 
andere Mitschüler/innen. Er 
ist konzentrierter geworden, 
was sich auch auf sein schuli-
sches Arbeiten positiv ausge-
wirkt hat. Seine Lehrerin hat 
seine Fortschritte auch be-
merkt und ihn auch gelobt. 
Sein Selbstbewußtsein hat sich 
sehr positiv entwickelt. Ist er 
vor dem Hören schlecht ein-
geschlafen, so hat er diesbe-
züglich keine Probleme mehr. 
Sein Schlafverhalten hat sich 
enorm verbessert, was sich 
wiederum auf seine Persön-
lichkeit positiv auswirkt.«

Frau Müller hat gemein-
sam mit Ihrem Sohn Max ers-
te Erfahrungen mit AVWF 

gemacht, der Audio-Visu-
ellen-Wahrnehmungsförde-
rung, über die wir bereits in 
der Winterausgabe 2012 be-
richtet haben. Der 5. Klässler 
hatte Rechtschreibprobleme 
und konnte sich nur schwer 
konzentrieren. So kam man 
in Kontakt mit Rainer Dürre, 
der in Forchtenberg-Sindrin-
gen ein Zentrum für Lernför-
derung betreibt und regiona-
ler AVWF-Stützpunkt ist.

Was ist AVWF?

Entwickelt hat diese Be-
handlungsmethode der Neu-
ro-Coach und Mentaltrainer 
Ulrich Conrady. Dabei hören 
Kinder und natürlich auch Er-
wachsene über einen Zeitraum 
von 10 Tagen eine Stunde lang 
über Kopfhörer schallmodu-
lierte Musik. Um welche Art 
Musik es sich handelt, spielt 
hier keine Rolle. Entschei-
dend sind die für das mensch-
liche Gehör kaum wahrnehm-

baren modulierten Schall-
wellen, die die Innenohrmus-
kulatur und die zum Gehirn 
führenden parasympathischen 
Nervenfasern stimulieren sol-
len. Da diese positive Stimula-
tion des autonomen Nerven-
systems unbewußt geschieht, 
kann während des Musikhö-
rens gelesen, Hausaufgaben 
gemacht oder am PC gearbei-
tet werden. 

Was so einfach klingt, 
zeigt bei vielen Anwendern 
eine geradezu sensationel-
le Wirkung. Nicht umsonst 
hat die »Gehirnstimulierung 
durch schallmodulierte Mu-
sik« inzwischen den Weg in 
den internationalen Spitzen-
sport gefunden, und schon 
heute bekennen sich zahlrei-
che Goldmedaillengewinner 
dazu. Dabei wurde AVWF 
nicht für den Sport entwi-
ckelt, sondern um verhalten-
sauffällige und lernschwache 
Kinder zu therapieren.

»Mit der Audio-Visu-
ellen-Wahrnehmungsförde- 

rung« so Ulrich Conrady 
»können bei Kindern, Ju-
gendlichen und Erwachsenen 
Lern- und Aufnahmefähig-
keit, Motorik sowie menta-
le und körperliche Leistungs-
fähigkeit verbessert werden. 
Schon nach wenigen Trai-
ningseinheiten stellen sich in 
der Regel die ersten Erfolge 
ein, da durch die über Kopf-
hörer dargebotene und wahr-
genommene Musik im Unter-
bewußtsein bereits vorhande-
ne biogenetische Muster wie-
der neu stimuliert werden. 
Das Gehirn arbeitet wieder 
schneller, und die Zusammen-
arbeit beider Gehirnhälften 
wird verbessert.«

Frau Müller, die Mutter 
von Max, kann diese Angaben 
nur bestätigen. Da die Audio-
Visuelle-Wahrnehmungs-För-
derung nicht nur für Kinder 
geeignet ist, hat sie die Zeit ge-
nutzt und gemeinsam mit ih-
rem Sohn »gehört«. Das Re-
sultat: »Ich bin jetzt abends 
nicht mehr so erledigt. Vor 
dem Hören bin ich oft zeit-
gleich mit Max ins Bett gegan-
gen, so erschöpft war ich. Seit 
dem Hören bleibe ich abends 
länger auf. Außerdem bin ich 
erheblich leistungsbereiter ge-
worden. Die AVWF-Metho-
de kann ich nur empfehlen, 
sie hat mir und meinem Sohn 
sehr geholfen.«

AVWF – Gehirntraining durch schallmodulierte Musik

	 Informationen
Wer mehr über AVWF wissen möch-

te, kann sich direkt an Rainer Dürre 

wenden. www.schulleben.com 

Tel.: 07948-940115. 

Zudem finden am 27.3. und am 

23.4. jeweils ab 19.00 Uhr  

zwei kostenlose Infoabende in 

Wüstenrot statt. Anmeldung bei: 

Michael Hoppe 07945-943969  

oder mh@naturscheck.de

Kostenlose Infoabende am 27.3. und 23.4.2013 in Wüstenrot



73naturscheck frühling 2013

Re
gi

on
al

es

Als ich meine erste Zeit-
schrift Naturscheck in 

den Händen hielt, fing ich 
beim Durchblättern an, den 
Bericht über Rüdiger Dahlke 
und sein Buch "Peacefood" 
zu lesen. Ich las den Artikel 
nicht vollständig, denn es war 
nur ein Durchblättern, und 
ich oder meine Umwelt hat-
ten mir nicht mehr Zeit ein-
geräumt. Und meine persön-
liche Nachricht war ange-
kommen - das, was ich wis-
sen wollte, hatte mich in den 
wenigen Zeilen, die ich gele-
sen hatte, erreicht.

Seit unsere kleine Toch-
ter geboren und unser Haus-
halt damit auf fünf Personen 
angewachsen ist, dazu noch 
meine Praxisarbeit, die ich 
ebenso liebe, ist die Zeit, gan-
ze Bücher zu lesen und zu 
schreiben, momentan noch 
zu gering. Deshalb bekomme 
ich meine Nachrichten ho-
möopathisch in kleinen Do-
sen. Für diese Kreation bin 
ich mir und der Schöpfung 
sehr dankbar.

Schon länger hatte ich 
immer wieder den Wunsch, 
kein Fleisch mehr zu essen. 
Als ich in der Hohenloher 
Zeitung im Fortsetzungsro-

man las, wie einer Schild-
kröte auf einem asiatischen 
Markt bei vollem Bewußtsein 
der Panzer abgerissen wur-
de, war dieser Wunsch wie-
der verstärkt. Ich wollte nicht 
mehr für solche Geschehnis-
se mitverantwortlich sein. 
Nachdem ich die Zeilen von 
Rüdiger Dahlke im Natur-
scheck gelesen hatte, war mir 
klar, daß die Zeit reif war für 
ein Experiment. Ich aß kein 
Fleisch mehr.

Nun gab es da noch 
mehr Familienmitglieder. Am 
meisten gefreut hat sich un-
sere älteste Tochter. Sie ist 
schon seit acht Jahren Ve-
getarierin. Mein Mann hat 
das Experiment begrüßt, zu 
Hause gibt es kein Fleisch 
mehr und in der Wirtschaft 
schmeckt es da um so besser. 
Unser großer Sohn versorgt 
sich an den Schultagen in 
Heilbronn mit lecker Döner, 
Pizza und Fleischkäsweck. 
Zu Hause ist er wie durch ein 
Wunder gemüsezahm gewor-
den. Früher gab es ein mie-
ses Gesicht, wenn zum Früh-
stück keine Wurst da war. 
War das unser Verdienst, daß 
wir das Thema nicht dogma-
tisch eingeführt hatten?

Es fühlt sich gut an, so 
ein Leben ohne Fleisch. Ich 
habe den Eindruck, daß ich 
viel hellhöriger geworden bin. 
Ich kann leichter hören und 
spüren, was die Schöpfung 
mir sagen will.

Und es kam noch besser. 
Als unsere Tochter Wochen 
später auch den Artikel von 
Rüdiger Dahlke las, meinte 
sie daraufhin, "Mama, kannst 
du bitte schauen, daß wir im-
mer Sojamilch da haben, ich 
trinke jetzt keine Tiermilch 
mehr!"

Das ging mir dann doch 
alles zu schnell: erst kein 
Fleisch und keine Wurst 
mehr, und jetzt keine lecke-
re Demeter Kuhmilch mehr? 
Und essen wir dann noch 
Käse?

Seit einem halben Jahr 
trinken wir nun wunder-
bare Dinkel- und Hafer-
milch in unserem Kaffee, 
unser Magen-Darmsystem 
dankt es uns mit Wohlbefin-
den. Käse gibt es 
immer noch. In 
unserem Kühl-
schrank parkt im-
mer wieder ein 
Paket Wurst vom 
Freund unserer 

Großen, dem dann doch der 
Wursthype fehlt. Wir machen 
spannende Experimente!

Dann diesen Winter, die-
se köstlich riechenden Würst-
chen vom Weihnachtsmarkt 
... Da habe ich das eine oder 
andere doch gegessen, und es 
war sooo lecker!

Da hat dieses Natur-
scheck Öko-Magazin ganz 
schön große Kreise in mei-
nem und in dem Leben mei-
ner Familie gezogen. Ja, das 
Heft gefällt uns gut. Ob die 
auch meine Ideen drucken 
wollen? Doch dazu müßte 
ich meine Gedanken und al-
les, was ich zu sagen habe, 
auf Papier bringen. Ich und  
schreiben?

Wie sagt Clinton Cal-
lahan, einer meiner Lehrer, 
"tu, wovor dir graut und habe 
Spaß dabei"!

Einen schönen Tag 
wünscht Ihnen 

Corinne Damson

Wenn der Zeitpunkt stimmt, haben manchmal kleine Momente eine große Wirkung auf eine 
ganze Familie. Die Familie Damson und das Fleisch!

Corinnes Herzens-Kolumne

	 Autorin
Corinne Damson 

Heilpraktikerin aus Bretzfeld 

	 Web
www.sanacor.de
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Wie die Anteile beider 
Geschlechter in uns 

sich je nach Situation ablö-
sen und in den Vordergrund 
treten können, so ist es ge-
rade heute von elementarer 
Bedeutung, als Sinnbild von 
Weiblichkeit oder Männlich-

keit nicht das Bild des phy-
sischen Geschlechterkamp-
fes zu sehen, sondern zu er-
kennen, daß in uns sowohl 
die weibliche Energie als auch 
die männliche unverzichtbar 
sind, wenn wir unser Leben 
ausgeglichen und zufrieden 

leben möchten.
Während das weibliche 

Element uns Dinge erspüren 
und Gefühle wahrnehmen 
läßt, uns hilft, ausgleichend 
auf andere Menschen ein-
zuwirken und Dinge anzu-
nehmen, wie sie sind, ist der 

männliche Teil in uns der ak-
tive, zupackende, zielstrebige 
und aktiv Wandelnde.

Wie viele Situationen 
oder Lebensumstände bedür-
fen dringender Veränderung, 
bleiben aber unverändert, 
weil der erste Schritt zum 

Das Männliche in uns – bringt es auf den Punkt!

Weibliche und männliche Energien finden ihre Bedeutung in unserer von schneller Verän-
derung geprägten Zeit in einer Art wieder, die bereits im chinesischen Yin und Yang zum 
Ausdruck kommt. Das Verhältnis von Yin und Yang ist nicht mit Gut und Böse zu verglei-
chen. Es ist vielmehr ein Gegensatz rhythmischer Art, der zwischen zwei rivalisierenden 
und doch zusammengehörigen Gruppen oder Elementen besteht. Es ist Sinnbild der Pola-
rität der Gegensätze, die ohne einander nicht von Bestand wären und nur gemeinsam das 
Ganze repräsentieren. 
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Ziel niemals gegangen wird?!
Hier braucht es einen 

klaren Plan, zielgerichtetes 
Handeln und vor allem die 
absolute Entschlossenheit, 
den scheinbar sicheren Be-
reich der eigenen Komfortzo-
ne zu verlassen, um aktiv zu 
werden. Es gibt viele Beispie-
le, in denen Menschen lieber 
bequem unglücklich als un-
bequem glücklich leben. Was 
hindert sie an der Verände-
rung ihrer Situation?

Die Aussicht auf ein bes-
seres Leben ist verlockend, 
der Weg dahin allerdings un-
bequem, und es regiert die 
Angst, das Falsche zu tun. 
Zaudernd verharren wir, weil 
wir befürchten, in der an-
visierten Richtung Zweifel 
und Mißerfolg zu begegnen. 
Das Bewußtsein, auf unsere 
männliche Energie zurück-
greifen zu können, kann uns 
neue Perspektiven eröffnen. 
Der große Berg der Angst, 
der sich scheinbar vor uns 
auftürmt und uns unüber-
windbar erscheint, wird mit 
jedem Schritt, den wir wei-
ter nach oben gehen, kleiner 
und am Ende wird der Gip-
fel mit Leichtigkeit zu errei-
chen sein. Der bedeutendste 
Schritt ist deshalb immer der 
jeweils Nächste, den es zu tun 
gilt- und auf ihn gilt es, die 
männliche Energie auszurich-
ten.

Aktivieren wir unse-

re männliche Energie, haben 
wir den Gipfelsturm geplant, 
angepackt und befinden uns 
bereits in der konsequenten 
Umsetzung. Bei jedem Schritt 
spüren wir die Bestätigung, 
das Richtige zu tun. Es ent-
steht eine Leichtigkeit und 
Freude, die es lohnt, das Vo-
gel-Strauß-Verhalten abzule-
gen, den Kopf aus dem Sand 
zu nehmen, die Flügel auszu-
breiten und die wundervollen 
Möglichkeiten zu entdecken, 
die das Leben jedem von uns 
bietet.

Wer von uns stand nicht 
selbst schon vor Entschei-
dungen, die gefällt werden 
mußten, jedoch nie getroffen 
wurden? Sei es das Gespräch 
mit dem Chef, um die Situa-
tion am Arbeitsplatz zu ver-
bessern, ein Gespräch mit 
dem Partner oder Freunden 
bei Beziehungsproblemen. So 
oft  wissen wir genau, was ge-
tan werden müßte, damit es 
uns besser geht. Wie oft ha-
ben wir es versäumt, die Din-
ge zu planen, den nächsten 
richtigen und wichtigsten 
Schritt zu tun und dann kon-
sequent unser Ziel zu verfol-
gen, bis es erreicht ist.

Es kommen viele Men-
schen zu mir, die immer wie-
der in genau dieser Situation 
stecken: Sie haben erkannt, 
daß sie etwas in ihrem Leben 
verändern müssen, finden je-
doch nicht die Klarheit und 

die Entschlossenheit, um ins 
Handeln zu kommen. Der 
Gedanke und das Wissen um 
diese Situation alleine bringt 
jedoch noch keine Verände-
rung in der physischen Rea-
lität. 

Wie ein Pfeil erst dann 
ins Ziel findet, wenn der 
Schütze entschlossen genug 
ist, die Sehne des Bogens frei-
zugeben, so können auch erst 
dann positive Veränderungen 
in unser Leben treten, wenn 
klare Entscheidungen getrof-
fen sind und diese auch kon-
sequent in die Tat umgesetzt 
werden.

Werden wir uns bewußt, 
welch große Kraft in uns al-
len schlummert! Bringen wir 
Veränderung in unser Le-
ben, indem wir die männliche 
Energie in uns bewußt und 
zielgerichtet einsetzen, um 
unser Leben positiv und mit 
Begeisterung zu gestalten! 

Welches ist Ihr nächster 
und wichtigster Schritt, um 
Ihr Leben positiver zu gestal-
ten? 

Und vielleicht machen 
Sie diesen ja heute, er bietet 
Ihnen die Chance, morgen 
eine neue Welt zu erleben.

Vielleicht haben Sie nun 
weitere Fragen, wollen das 
Thema noch vertiefen, finden 
noch »gute Gründe«, die sie 
davon abhalten, ihr Leben ak-
tiv zu gestalten, oder Sie inte-
ressieren sich dafür, was ganz 

konkret Sie mittels mentalem 
Training erreichen können. 
Wenn Sie also mehr erfah-
ren wollen, dann nutzen Sie 
die Gelegenheit und kommen 
einfach zum nächsten kosten-
losen Infoabend ans Institut 
nach Wüstenrot. Verschaffen 
Sie sich ihr eigenes Bild und 
lernen Sie das Institut und 
mich in einer angenehmen 
Atmosphäre persönlich ken-
nen. Gerne können sie auch 
interessierte Begleitpersonen 
mitbringen. Sie sind herzlich 
eingeladen. 
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Mirko Irion

	 Infoabend Termine 2013 
» Freitag 8. März

» Freitag 21. Juni

» Freitag 27. September

» Freitag 29. November

Der Infoabend findet in den Räumen 

des Instituts statt: 

Öhringer Str. 17 

71543 Wüstenrot-Neuhütten 

Bitte melden Sie Ihre Teilnahme aus 

organisatorischen Gründen möglichst 

früh und verbindlich bei uns an.  

So erreichen Sie uns: 

Tel.: +49 (0) 7130 53140 27 

Web / E-Mail

www.mentalpower-deutschland.de 

m.irion@mentalpower-deutschland.de 

Oder per Post: 

Institut Mental Power, Öhringer Str. 17 

71543 Wüstenrot/ Neuhütten

                      Naturfarben
Bodenbeläge, Dämmstoffe

Matratzen, Bettwaren

Tel. 0791-55912
www.Bio-Haus B19.de

Ankauf Zahn- und Altgold
ANTIK + Trödelmarkt 700m

2

FACH-ENTSORGUNG aller Art

Tel. 0791-4993434
www.Oase-Flohmarkt.de

74523 Schwäbisch Hall -Hessental
Kirchstrasse 8

                      Naturfarben
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Viele Menschen haben 
bereits von der Gran-

der Wasserbelebung gehört. 
Der eine oder andere war so-
gar schon einmal in einem 
»Grander-Hotel« oder hat 
»belebtes Wasser« bei Freun-
den oder Bekannten getrun-
ken. Viele Mythen ranken 
sich um die Wasserbelebung, 
was vor allem daran liegt, daß 
die Wissenschaft noch immer 
nicht wirklich erklären kann, 
wie sie »funktioniert«. Daß 
sie funktioniert, davon sind 
sogar die größten Zweifler in-
zwischen überzeugt.

Denn seit 30 Jahren 
wächst die Zahl der Anwen-
der kontinuierlich. Hundert-
tausende von »Belebungsge-
räten« sind allein in Deutsch-
land in Betrieb. Ob in Hotels, 
in Bäckereien, in Kranken-
häusern oder in Privathaus-
halten, überall wird geschä-
digtes und energiearmes Was-
ser (wieder-)belebt. Und 
überall zeigt sich ein ähnli-
ches Bild: Wer die Wasser-
belebung nicht kennt, kann 
sich wenig darunter vorstel-
len. Wer sie hat, würde sie nie 
wieder hergeben.

Belebungsgeräte gibt 
es für ganz unterschiedliche 
Einsatzbereiche und für je-
den Geldbeutel: Vom klei-
nen »Energiestab«, um ein 
Glas Wasser zu beleben, bis 
zur »Belebungsplatte«, die z. 
B. Nahrungsmittel mit Natu-
renergie versorgt. Der »flexi-
ble Beleber« ist für einzelne 
Wasserentnahmestellen in der 
Wohnung geeignet und der 
»Hausbeleber« wird im Kel-
ler nach der Wasseruhr mon-
tiert.

Für all jene, die mehr 
über die Grander Wasserbele-
bung wissen möchten, finden 
am 26.3., am 22.4. und am 
13.5.2013, jeweils um 19.00 
Uhr in Wüstenrot Informa-
tionsabende statt. Veranstal-
ter ist der Herausgeber des 
NATURSCHECK-Maga-
zins, Michael Hoppe, der seit 
17 Jahren Erfahrung mit der 
Wasserbelebung hat.
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Kostenlose Infoabende: GRANDER WASSERBELEBUNG  
am 26.03., am 22.04.2013 und 13.05. 2013 in Wüstenrot

Informationen & Anmeldungen
Michael Hoppe  

mh@naturscheck.de oder unter 

Tel: +49 (0) 79 45 - 94 39 69
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Von NATURSCHECK-
Herausgeber Michael 

Hoppe ist im April 2012 das 
Buch »Die Erlösten« erschie-
nen. Inspiriert durch einen 
längeren Griechenlandaufent-
halt und als Folge einer Sinn-
krise, verarbeitet der Autor in 
seiner »autobiographischen 
Jenseitsreise« die eigene Suche 
nach Erlösung:

»Die Unerlösten« schil-
dert eine Reise durch die grie-
chisch-mythologische Welt 
der Tragödie, eine Reise, deren 
Ziel die Verwandlung ist. Die 
Bilder, die dabei entstehen, 
sind so zeitlos wie das Le-
ben selbst. Und ebenso aktu-
ell. Denn wer kann schon von 
sich behaupten, die Welt der 
Tragödie noch niemals betre-
ten zu haben? Oder sich nicht 
nach Erlösung zu sehnen?«

Buchtipp: DIE UNERLÖSTEN 

Auf vielfachen Wunsch 
findet ab Januar 2013 

immer am letzten Mon-
tag des Monats in Wüsten-
rot ein »Spiritueller Stamm-
tisch« statt. Veranstalter ist 
der Herausgeber des NA-
TURSCHECK-Magazins - 
Michael Hoppe. Die Teilneh-
merzahl ist auf 15 Personen 
begrenzt, deshalb wird um 
rechtzeitige Anmeldung ge-
beten.

Dabei wird immer ein 
Thema im Mittelpunkt ste-

hen, um einen »ganzheitli-
chen« Gedankenaustausch zu 
ermöglichen. Nicht nur beim 
Thema Gesundheit ist eine 
ganzheitliche Weltsicht ge-
fragt, sondern auch bei The-
men wie Familie, Partner-
schaft, Wirtschaft, Finanzen, 
Beruf, - letztlich in allen Le-
bensbereichen. Überall, wo 
unsere Systeme kranken, zeigt 
sich, daß ihnen etwas Not-
wendiges fehlt. Wenn wir die-
ses Fehlende wieder hinzu-
fügen, können wir ein neues 

Gleichgewicht schaffen und 
zur Gesundung der Welt bei-
tragen. Wir müssen die Welt 
also nicht neu erfinden. Es ge-
nügt, den Mangel zu erkennen 
und ihn auszugleichen. Woran 
mangelt es uns denn eigent-
lich? Ein bekannter Mystiker 
sagte einmal treffend: »Wir 
haben alle dieselbe Krankheit: 
Wir leiden an spiritueller Un-
terernährung.« 

SPIRITUELLER STAMMTISCH – in Wüstenrot 
am 25.03., am 29.04.2013 und 27.05. 2013 in Wüstenrot

	 Spiritueller Stammtisch
Termine: 25.03., 29.4. und 27.5.2013 

jeweils 18.30 Uhr bis 22.00 Uhr 

Ort: Wüstenrot-Finsterrot,  

Im Gogelsfeld 11 

Kosten: 25.- Euro inkl. kleines  

Buffet und Getränke (davon gehen 

10.- Euro als Spende an das aktuelle 

Naturscheck-Hilfsprojekt)

Informationen & Anmeldungen
Michael Hoppe  

mh@naturscheck.de oder unter 

Tel: +49 (0) 79 45 - 94 39 69

	 Buchtipp 
DIE UNERLÖSTEN 
170 Seiten 

Autor Michael Hoppe 

Erhältlich zum Preis von 12,95 Euro 

(zzgl. 3,- Versandkosten) 

beim Verlag für Natur und Mensch 

Tel: +49 (0) 79 45 - 94 39 69 

FAX: +49 (0) 79 45 - 94 39 64 

oder unter  

mh@naturscheck.de 

Einer Geschichte über Tod und Wiedergeburt, und die ewige Verwandlung aller Dinge.
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Ärzte 
Dr. Cornelia Blaich-Czink
Naturheilverfahren, Anthroposophi-
sche Medizin, Homöopathie,
Psychosomatische Energetik,  
Homöosinatrie
Jörg-Rathgeb-Platz 1,  
74081 Heilbronn
Tel. 07131-251586, Fax 57 21 39
www.dr-blaich-czink.aerzte-in-heil-
bronn.de 
 
Dr. med. Ute Dauenhauer
Allgemeinmedizin,  
Naturheilverfahren
Heilbronner Str. 24
74223 Flein
Tel. 07131-252130
www.praxis-dauenhauer.com 

Ausbildung & Seminare
Deutsche Paracelsus  
Heilpraktikerschule
NL Heilbronn
Schellengasse 2, 74072 Heilbronn
Tel. 07131-3908948, Fax 629842
www.paracelsus.de 
 
Institut dynatos 
Heilpraktikerschule
Modularer Aufbau in  
Wochenendkursen
Spemannstraße 2, 74081 Heilbronn
Tel. 07131-576458, Fax 897610
www.dynatos.de 
 
Forum an der Ohrn
Ingeborg Schuler
Raum für Begegnung und Austausch
Vermietung von Räumen für  
Seminare, Vorträge,
Workshops auch tage- oder  
stundenweise
Neuenstadter Str.126,  
74613 Öhringen- Unterohrn
Tel. 07941-984567
ingeborgschuler@web.de 

Bioläden & Biohöfe
Föll Biohof
Naturkostladen  
Heilbronner Weg 5
74360 Ilsfeld-Wüstenhausen
Tel. 07062-61209
www.foell-biohof.de  
 
Naturkost Dadischeck
Bioland, Demeter, Gemüsekiste
Grauwiesenweg 12 
74523 Schwäbisch Hall
Tel. 0791-9494850, Fax 9494851
www.naturkost-dadischeck.de 
 
 
 
 

WINO Biolandbau
Im Hasenlauf 1
74336 Brackenheim
Tel: (07135) 937 67-0
Fax: (07135) 937 67-11
info@wino-biolandbau.de
www.wino-biolandbau.de 

EINKAUFEN & BESTELLEn
Spargelhof 
Werner Schöneck
Alter Speyerer Weg 12
76707 Hambrücken
Tel. 07255-9351 

Freizeit & Reisen
Die Naturparkführer  
Schwäbisch-Fränkischer Wald
www.die-naturparkfuehrer.de
www.naturpark-sfw.de 

FuSSpflege
Ellen Kurz Fußpflege &  
inneres Gleichgewicht
Fußreflexzonen-Massage
Healing-Touch-Entspannung
Omega-Coaching
AKARI - Das Konzept für Körper, 
Geist und Seele!
Öffnungszeiten:  
Mo, Mi, Do 9-12, 14-16 
Pfaffenhofener Str. 5
74080 Heilbronn
Telefon 07131-911097 

Gärtnerei & Gartenbau
Raritätengärtnerei Büchle
»Die etwas andere Gärtnerei«
Charlottenstr. 142, 74074 Heilbronn
Tel. 07131-252306
www.rg-buechle.de 

Gesundheit & Wellness
AUM Kurzentrum
Traditionelle Ayurvedakuren
Römerstr. 1-3, 74629 Pfedelbach
Tel. 07949-590
www.ayurvedakuren.com 
 
Psychologische Beratung, Coaching,
Burnout Prävention, Hypnose,
Rückführungen in vergangene  
Leben. Sie fühlen sich blockiert? 
Sind zu vielen Belastungen & Streß 
ausgesetzt, fühlen sich nicht erst-
genommen? Gemeinsam finden wir 
wieder einen Weg zu mehr Selbst-
bewußtsein, ich 
unterstütze Sie bei Veränderungs-
prozessen und bin für Sie da.
Isabel Deigner
Tel. 07264-8902042

 
 

energy-centrum
Inh. Jutta Bezner-Robert
Entspannungspädagogin
CQM-Practitioner/in
Nuskin-Beratung
Lösen von geistigen und körperli-
chen Blockaden in allen Bereichen
Einzelberatung, Vertriebspartneraus-
bildung und Schulungen
Freiberger Str. 51, 74321 Bietigheim
Tel: 07142-777760
j.bezner@energy-centrum.de
 
Lichtenergiequelle
Farbe, Klang und Tanz für  
Körper, Geist und Seele
Inhaberin Ingrid Megerle
Aura Soma®Beraterin
Tanztherapeutin im Ausdruckstanz
Reikimeisterin/Reikilehrin
Hofackerstraße 15
74679 Weißbach
Tel. 07947-942924
www.lichtenergiequelle.de 

Heilpraktiker
Karin Frey-Blach
HP für Psychotherapie
Familien und Sozielberaterin AV
Massage nach Dr. Simeon-Pressel
Gundelsheimer Str. 58 
74076 Heilbronn
Tel. 07131-6442806
frey-blach@web.de
 
Naturheilpraxis Merkle  
& RM Heilpraktikerschule 
im Einklang mit der Natur
Bicom Bioresonanztherapie (BICOM 
optima), Pneumatische Pulsations-
therapie, Dorn-Methode und Breuss-
Massage, Vital-Wellen-Therapie  
Bühlgartenweg 20 
74354 Besigheim- Ottmarsheim 
Tel. 07143-409576, Fax 960380 
www.naturheilpraxis-merkle.com
naturheilpraxis.merkle@web.de 
 
Weiss, Antje – Naturheilpraxis
Praxis für Physiotherapie und  
Osteopathie   
Leistungsangebot: Physiotherapie,  
Manuelle Therapie, Bioresonanzthe-
rapie, Osteopathie
Kirchgasse 23
74629 Pfedelbach
Tel. 07941-984098
www.weissosteopathie.com 

Hotel & Gastronomie
Hotel & Gutsgaststätte 
Rappenhof
Rappenhofweg 1, 74189 Weinsberg
Tel. 07134-5190 Fax 51955
www.rappenhof.de

 
 

Hotel-Restaurant Anne-Sophie
Schloßplatz 9, 74653 Künzelsau
Tel. 07940-93460
www.hotel-anne-sophie.de 
 

Mediation & 
Konfliktlösungen  
Jochen Lorenz 
Mediation, Konfliktvermittlung, 
Teamentwicklung
Hölderlinstr. 36, 74223 Flein 
Tel. 07131-6424600
www.konflikteloesen.de

Natur-, Tier- &  
Umweltschutz 
 
PETA Deutschland e.V.
Tierschutzorganisation
Benzstr. 1, 70839 Gerlingen
Tel. 07156-17828-0, Fax 17828-10 
www.peta.de 
 
Igelkrankenhaus Stocksberg
Verein der Igelfreunde Stuttgart e.V.
Talblick 10, 71543 Stocksberg
Tel. 07130-403633
www.igelverein.de
 

Naturkosmetik &  
Naturfriseure 
 
La Silhouette
Naturfriseur – Naturkosmetik
Susanne Mietzner
Zabergäustr. 2 
74336 Brackenheim-Meimsheim
Tel. 07135-9699199
 

Tierärzte & 
Tierheilpraktiker 
Dr. med. vet. Heidi Kübler
Tierarztpraxis
Rudolf-Diesel-Str. 17
74182 Obersulm-Willsbach
Tel. 07134-14600, Fax 22308
 
Tierklinik
Dr. Michael Schneider-Haiss
Fachtierarzt für Kleintiere
Karl-Heinz-Käferle-Str. 2
71640 Ludwigsburg
Tel. 07141-86888
www.tierklinik-ludwigsburg.de

Branchenbuch & Förderpartner 
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Gewerbliche & private Kleinanzeigen nur 49,- EUR

 
 
 
Anzeigenpreise:
» Firmenpräsentation und gewerbliche Kleinanzeigen:  49,- Euro zzgl. 19 % MwSt. 
» Veranstaltungen und private Kleinanzeigen: 49,- Euro inkl. 19 % MwSt.
 
Für Fragen und Anzeigenbestellungen kontaktieren Sie bitte:  
Herrn Michael Hoppe, Verlag für Natur & Mensch, Im Gogelsfeld 11, 71543 Wüstenrot.  
Telefonisch: 07945-943969. Per Fax: 07945-943964. Per E-Mail: mh@naturscheck.de
 
 
 

 
 
Anzeigenschluß: 31.05.2013
Erscheinungstermin: 11.06.2013 (Woche 23)

Altenpflege
Die Greuthofer, Kurz- und Voll-
zeitpflege GmbH in Wüstenrot 
bietet Altenpflege nach Maß und 
mit sehr viel Herz. 
Informationen unter:  
www.greuthofer.info

BesonDere Orte
»Erlebnis Mittleres Jagsttal«
In der Dauerausstellung »Natur, Kul-
tur und Mensch« erfährt der Besu-
cher Wissenswertes über die Beson-
derheiten des Jagsttals.
Im Herrenhaus Buchenbach
Langenburger Straße 10
74673 Mulfingen – Buchenbach
Telefon: 07938-992035
www.erlebnis-mittleres-jagsttal.de

Gesundheit
Möchten Sie Teil eines  
Gesundheitsnetzwerkes werden?
Dann kommen Sie zur  G.I.B. – der 
Gesundheits-Informations-Börse  
Heilbronn e.V. 
Info bei G. Hasenbein
Tel. 07131-204350
www.gibheilbronn.de 

Initiativen
Die regionale »Initiative 
Solidarische Landwirtschaft« 
sucht Landwirte und Gärtner, so-
wie interessierte Verbraucher für die 
Gründung einer Erzeuger-Verbrau-
cher-Gemeinschaft. Informationen:
Tel. 07131-702166

Wer hat Interesse, sich mit Gleich-
gesinnten zu folgenden Themen in 
HN zu treffen: Wertewandel, neues 
Miteinander, neue Lebensweisen, 
Nachhaltigkeit, Stimme des Herzens, 
Spiritualität, Sinn und Sein, Lebens-
freude. Nähere Infos unter  
www.docu-services.de oder  
Tel.: 07134-9186041

Lebenshilfe
Leiden Sie an Burnout?
Hilfe und Informationen erhalten Sie 
beim Burnout-Zentrum e.V.
Informationen unter  
www.burnoutzentrum.com 

Veranstaltungen
Q. T. - Quantenfeld Transformation
Kostenlose Erlebnisabende 
in Wüstenrot. Informationen bei: 
Gipfelstürmer Institut
Tel. 07945-941735 

Gewerbliche und private Kleinanzeigen
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Möchten auch Sie Ihre Firma, Angebote, Dienstleitungen und 
Veranstaltungen im NATURSCHECK Magazin präsentieren? Oder 
eine private Kleinanzeige schalten? Möglich sind einheitliche 
Anzeigen mit maximal 10 Zeilen. Bitte beachten Sie: die Anzei-
gen haben einen Festpreis und werden nicht nach Zeilenpreis 
berechnet. 

Je Zeile ca. 27 Zeichen inkl. Satzzeichen und Leerstellen. Da 
es sich bei den Kleinanzeigen um reine Textanzeigen handelt, 
können Logos oder Bilder nicht abgedruckt werden.

Auf Wunsch erhalten Sie einen Korrekturabzug. Korrekturab-
züge können nur per E-Mail oder Fax versandt werden. Bei 
erteilter Einzugsermächtigung gewähren wir 3 % Skonto. Der 
Verlag behält sich vor, nur Anzeigen zu veröffentlichen, die  

inhaltlich den einheitlichen Grundsätzen des Verlags entspre-
chen. Für fehlerhafte Datenübermittlung durch den Auftragge-
ber übernehmen wir keine Haftung.
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März 2013

18.03.
KACO new energy 
präsentiert den Film
LEBEN MIT DER ENERGIEWENDE
von Frank Farenski
Cineplex, Neckarsulm
Einlaß ab 18:00 Uhr
Info bei: KACO new energy GmbH 
Carl-Zeiss-Str. 1 
74172 Neckarsulm
 
20.03.
Kostenloser Erlebnisabend
Quantenfeld Transformation
Beginn 19.00 Uhr
in Untergruppenbach
Info und Anmeldung bei:
Gipfelstürmer Institut
07945-941735
info@gipfelstuermer-institut.de
 
25.03. 
Spiritueller Stammtisch
18.30 Uhr bis 22.00 Uhr,  
in Wüstenrot, Kosten 25.- Euro inkl. 
Buffet und Getränke
Anmeldung bei: Michael Hoppe
07945-943969, mh@naturscheck.de

26.03.
Kostenloser Infoabend
GRANDER Wasserbelebung
»Von der Heilkraft des Wassers – 
Was ist Wasserbelebung, wie funk-
tioniert sie, und wie kann sie unser 
Leben bereichern?«Beginn 19.00 Uhr 
71543 Wüstenrot, Im Gogelsfeld 11
Informationen und Anmeldung:
Michael Hoppe  
NATURSCHECK Magazin
07945-943969, mh@naturscheck.de

27.03. 
Kostenloser Infoabend
AVWF-Audio-Visuelle-Wahrneh-
mungsförderung
Wie sich mit schallmodulierter Mu-
sik ADS, Konzentrationsschwäche, 
Schlafstörungen, Burnout, etc. the-
rapieren lassen. Beginn 19.00 Uhr
71543 Wüstenrot-Finsterrot,  
Im Gogelsfeld 11, Anmeldung bei:
Michael Hoppe, NATURSCHECK  
Magazin
07945-943969, mh@naturscheck.de
 
27.03. 
kostenloser Erlebnisabend
Quantenfeld Transformation
Beginn 19.00 Uhr, in Gschwend
Info und Anmeldung bei:
Gipfelstürmer Institut
07945-941735
info@gipfelstuermer-institut.de

April  2013

22.04.
kostenloser Infoabend
GRANDER Wasserbelebung
»Von der Heilkraft des Wassers – 
Was ist Wasserbelebung, wie funk-
tioniert sie, und wie kann sie unser 
Leben bereichern?«Beginn 19.00 Uhr 
71543 Wüstenrot, Im Gogelsfeld 11
Informationen und Anmeldung:
Michael Hoppe 
NATURSCHECK Magazin
07945-943969, mh@naturscheck.de      

23.04.
Kostenloser Infoabend
AVWF-Audio-Visuelle-Wahrneh-
mungsförderung
Wie sich mit schallmodulierter  

Musik ADS, Konzentrationsschwä-
che, Schlafstörungen, Burnout, etc. 
therapieren lassen. Beginn 19.00 Uhr
71543 Wüstenrot-Finsterrot,  
Im Gogelsfeld 11, Anmeldung bei:
Michael Hoppe, NATURSCHECK Magazin
07945-943969, mh@naturscheck.de   
 
26. –28.04.
Festival der Natur
am Schleierhof See bei Forchten-
berg. Das ausführliche Programm 
finden Sie auf der Webseite 
www.festivaldernatur.de
 
28.04.
Vortrag mit Dr. Diethard Stelzl
»Heilung und Wunscherfüllung mit 
Huna«, Beginn: 19.00 Uhr 
Alte Kelter, 74336 Brackenheim-
Meimsheim
Info bei: Zentrum Quantenharmonie
Tel.  07143 9398684 
www.quantenharmonie.de 

29.04. 
Spiritueller Stammtisch
18.30 Uhr bis 22.00 Uhr,  
in Wüstenrot, Kosten 25.- Euro inkl. 
Buffet und Getränke
Anmeldung bei: Michael Hoppe
07945-943969, mh@naturscheck.de

Mai 2013

04.05.  
Tagesworkshop »The Work« -  
lieben was ist 
mit Elke Januskiewicz 
10.00 Uhr -18.00 Uhr
Info bei: Zentrum Quantenharmonie
Tel. 07143 9398684 
www.quantenharmonie.de

13.05. 
Kostenloser Infoabend
GRANDER Wasserbelebung
»Von der Heilkraft des Wassers – 
Was ist Wasserbelebung, wie funk-
tioniert sie, und wie kann sie unser 
Leben bereichern?«Beginn 19.00 Uhr 
71543 Wüstenrot, Im Gogelsfeld 11
Informationen und Anmeldung:
Michael Hoppe  
NATURSCHECK Magazin
07945-943969, mh@naturscheck.de
 
25./26.05. 
Jagsttal Wiesen Wanderung
Informationen unter: 
www.erlebnis-mittleres-jagsttal.de
 
27.05. 
Spiritueller Stammtisch
18.30 Uhr bis 22.00 Uhr,  
in Wüstenrot, Kosten 25.- Euro inkl. 
Buffet und Getränke
Anmeldung bei: Michael Hoppe
07945-943969, mh@naturscheck.de

Veranstaltungskalender
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Das Naturscheck-Abonnement – Nur 15,- pro Jahr

       Ja, ich möchte den NATURSCHECK für ein Jahr zum Gesamtpreis von 15,-  Euro abonnieren.

       Ja, ich möchte für ein Jahr NATURSCHECK-FÖRDERABONNENT werden und erhalte für eine Gebühr 
       von 99,- Euro pro Jahr je Quartal 25 Magazine zur freien Weitergabe oder zum Verkauf.

       Ja, ich möchte NATURSCHECK-FÖRDERPARTNER werden und erhalte für eine Gebühr von 99,- Euro
       pro Quartal (zzgl. MwSt.) je Quartal 25 Magazine, eine Kleinanzeige im NATURSCHECK MAGAZIN  
       (siehe Seite 78/79) und einen kostenlosen Eintrag im ÖKO-BRANCHENBUCH auf www.naturscheck.de.
      

Name:                                                                                       Vorname:

Straße / Nr.:                                                                              PLZ / Ort: 

Telefon                                                                                     E-Mail:

       Ich bezahle per Lastschrifteinzug                                      per Rechnung gegen zusätzliche Gebühr von 1,50 Euro                     
                                    
Kontonummer:                       		                         Bankleitzahl:

Bankinstitut:                                                                            

Einfach anrufen oder Bestellschein schicken oder faxen an: Verlag für Natur & Mensch, 
Im Gogelsfeld 11, 71543 Wüstenrot. Tel: 0 79 45 / 94 39 69  Fax: 0 79 45 / 94 39 64 E-Mail: mh@naturscheck.de

Datum und Unterschrift

Beginnend ab Ausgabe: Frühling
Sommer

Herbst
Winter

Sie halten heute das NATURSCHECK Magazin in den Hän-
den. Wie gefällt Ihnen das Heft? Lesen Sie es zum ersten 
Mal, oder sind Sie bereits regelmäßiger NATURSCHECK-Leser?  
Enthält der NATURSCHECK Informationen, die Sie als wert-
voll genug erachten, das Heft zukünftig für 3,- Euro 
zu kaufen oder für 15,- Euro pro Jahr zu abonnieren?  
Vielleicht sind es Sie gewohnt, das Heft kostenlos zu erhal-
ten und haben sich darüber noch niemals Gedanken gemacht. 
Um eine größtmögliche Zahl an Lesern zu erreichen und den 
ökologischen Gedanken in die Welt hinauszutragen, wird ein 
Großteil der NATURSCHECK-Hefte frei verteilt. Grund ist die 
Tatsache, daß viele Magazine, die nur über den Kioskverkauf  
erhältlich sind, ungelesen im Papiercontainer landen. Häufig 
bis zu 80 % der Auflage! 

Diesen Weg wollen wir nicht gehen. Wir wollen, daß der NA-
TURSCHECK gelesen wird und sich jeder selbst von der 
Qualität des redaktionellen Inhalts überzeugen kann. Zu-
mal es sich um Themen handelt, die uns alle angehen. 
Es wäre uns eine große Freude, wenn Sie uns in unserer Missi-
on unterstützen. Das können Sie entweder als Einzelabonnen-
ten tun, indem Sie den NATURSCHECK für 15,- Euro pro Jahr 
abonnieren. Oder mit einem FÖRDERABONNEMENT  für 99,- 
Euro pro Jahr. Sie erhalten dann je Quartal 25 Magazine, die 
sie an interessierte Menschen weiterzugeben (oder verkaufen) 
können. Damit auch diese den NATURSCHECK kennenlernen.

Liebe Leserin, lieber Leser,

Fördern auch Sie die ökologische Bewußtseinsbildung!  
Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung.
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Mit seinem 1997 erschienenen Buch "Blut 
für Öl" zeigte der österreichische Journalist 
und Autor Dr. Hans Kronberger die hochbri-
santen geopolitischen Wege des Öls auf. 
Die aktualisierte Neuauflage des Buches 
zeigt erschreckend deutlich: "Blut für Öl" 
gilt heute noch!
Im Naturscheck spricht der ehemalige Ab-
geordnete des Europäischen Parlaments 
über den heute gängigen Kolonialismus, 
über die Mechanismen, die zu Ölkriegen 
führen, über Osama bin Laden und Gadda-
fi, sowie seine Freundschaft zu dem jüngst 
verstorbenen Naturforscher Johann Grander.
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...eine starke, familiäre Gemeinschaft.

Greuthofer Kurzzeit-
und Vollzeitpflege GmbH

Greuthofstraße 26, Greuthof
71543 Wüstenrot

Fon 07130-40040
Fax 07130-400411

www.greuthofer.info
info@greuthofer.info
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Mentaltraining und Persönlichkeitsentwicklung!
In welchen Bereichen können Sie vom mentalPower®-Mentaltraining  
profitieren?

 • Stress reduzieren   • Entspannen auf Knopfdruck
 • Ziele setzen und erreichen • Selbstvertrauen stärken
 • Mentale Stärke nutzen  • Intuition gezielt einsetzen
 
 •  Einzelcoachings  in den Bereichen Burnout-Vorbeugung, Zielarbeit  

(Neuorientierung) und emotionale Erschöpfung. 
 •  Persönliche Beratung

Wir freuen uns auf Ihren Anruf!

» Termine und weitere Informationen finden Sie unter: « 
www.mentalpower-deutschland.de

„Der Weg zu  
        einem  
erfüllten Leben“ 
… Jetzt kommt DEIN erster Schritt ….

Institut Mental Power
Inh. Mirko Irion

Stangenberg 10
D – 71543 Wüstenrot
Tel. +49 (0) 7130 5314027
Fax +49 (0) 7130 4000 81
 

m.irion@mentalpower.com
www.mentalpower.de.com
www.mentalpower-deutschland.de


